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Literatur. 



Die umfangreiche Literatur über Anlage und Einrichtung 
der Bade- und Schwimmanstalten, über Ausführungen und 
Entwürfe, sowie über Bade- und Schwimmwesten in alter und 
neuer Zeit findet sich zum großen Teile in unseren Zeit- 
schriften zerstreut, von denen an dieser Stelle genannt sein 
mögen: Allgemeine Bauzeitung. — American archi- 
tect. — Das Bad. — Baugewerkszeitung. — Builder. 
— Building news. — Deutsche Bauzeitung. — Deut- 
sehe Viert f&r off. Gesundheitspflege. — Gesund- 
heits-Ingenieur. — NouT. annales de la construction« 
— Le recueil d'architecture. — Technisches Gemeinde- 
blatt. — Veröffentlichungen der Deutschen Gesell- 
schaft für Volksbäder. — Zeitschrift für Architek- 
tur und Ingenieurwesen. — Zeitschrift für Bauhand- 
werker. — Zeitschrift für Bauwesen. — Zeitschrift 
des österreichischen Ingenieur- und Architekten- 
Vereins. — Zentral blatt der Bauverwaltung* — Zen- 
tralblatt für allg. Gesundheitspflege* Eingehende Ver- 
zeichnisse über die einzelnen Arbeiten in den verschiedenen 
Jahrgängen der Zeitschriften und über zahlreiche selbständige 
Werke sind u. a. zusammengestellt von Felix Genzmer: 
Bade- und Schwimmanstalten, Handbuch der Architek- 
tur, IV. Teil, 5. Halbband, Hefts; in Alfred Martin: Deut- 
sches Badewesen in vergangenen Tagen und in Dr. Ka- 
bierske: Das Breslauer Hallenschwimmbad* 
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Erster Abschnitt. 

Geschichtliche Entwicklung 
des Badewesens. 

I. Die Griechen. 

Die Gewohnheit zu baden ist so alt wie die 
menschliche Kultur überhaupt. Wir finden sie 
bereits bei den Völkern des alten Asiens» den In- 
diern, Persern, Assyrern, Ägyptern und He- 
bräern. Vielfach sind Gesetze und religiöse Vor- 
schriften gegeben über Reinigung und Waschungen 
des Körpers. Die ältesten sicheren Nachrichten 
über das Badewesen und die dazu erforderlichen 
Einrichtungen erhalten wir von den Griechen, 
welche das Baden von den asiatischen Völkern 
übernommen haben. Unsere Kenntnis stammt in 
der Hauptsache von. Homer und anderen Schrift- 
stellern, von den bildlichen Darstellungen auf ei- 
nigen Vasen und von den wenigen erhaltenen 
Überresten griechischer Badeanlagen und Gym- 
nasien. Das Schwimmen war bei den Griechen 
schon in früher Zeit bekannt, und ursprünglich 
werden sie sich mit dem Bade im Fluß und im 
Meere begnügt haben. Warme Bäder, von denen 
mehrfach berichtet wird, wurden als Mittel zur 
Erholimg und Erquickung nach überstandener Ar- 
beit .und Anstrengung betrachtet. Im alten Königs- 



Digitized by 



6 Geschichtliche Entwicklung des Badewesens. 

palast zu Tiry ns wurde ein Baderaum von mäßigen 

Abmessungen mit der zugehörigen Entwässerung 
festgestellt, in welchem in großen Wannen aus 
Ton gebadet wurde. Odysseus badete im Meere 
und nahm dann ein warmes Wannenbad, um sich 
zum Schluß zu salben. Außer dem Vollbad war 
das Fußbad und auch das Begießen mit warmem 
Wasser üblich; ebenso war die Dusche den Grie- 
chen bekannt, und es wird uns mitgeteilti daß 
auch die griechischen Frauen oft und gern badeten. 

Einen besonderen Anlaß zum Baden boten die 
Gymnasien, die Stätten körperlicher Übung, wo 
gesprungen, gelaufen, gerungen und gekämpft wur- 
de und ein Bad zum Schluß erwünscht war. Wir 
finden daher diese Anstalten, welche ursprünglich 
in einfacher Weise nur eine Säulenhalle mit Lauf- 
bahn enthielten, später mit Bauwerken für die 
körperliche und geistige Erziehung und mit Bä- 
dern besetzt waren, häufig mit dem Meere, Flüssen 
oder Teichen in Verbindung gebracht. Als not- 
wendiges Badegerät galt die Salbflasche zum Ein- 
ölen, was während des ganzen Altertums üblich 
blieb, und der Striegel, ein gebogenes Eisen ziun 
Abschaben von öl, Schweiß und Schmutz. Mit 
der Zeit wurde das Baden in den Gymnasien immer 
mehr zur Hauptsache, und diese gestalteten sich 
hiernach zu Vorläufern für die römischen Thermen. 
Vitniv verlangt beim griechischen Gynmasium ein 
kaltes Bad mit Schwimmbecken, einen erwärmten 
Saal zum Salben, einen Raum- für warme feuchte 
Luft und ein Schwitzbad in trockener Luft. Reste 
griechischer Gymnasien sind in Alexandria- 
Troas und in Ephesos auf uns gekommen. 
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Im 5. Jahrhundert finden wir Badehäuser 
im Besitze des Staates oder Privater mit getrennten 
Abteilungen für Männer und Frauen. In dem 
Hauptbaderaume wurde das Badewasser auf dem 
Herde in Kesseln erhitzt und einer groBen und 
verschiedenen kleinen Badewannen zugeteilt. Nach 
dem Bade folgte ein Guß mit kaltem oder warmem 
Wasser und zum Schluß in einem besonderen Räu- 
me das Einsalben des Körpers mit ÖL Auskleide- 
zimmer fehlten meist in diesen Anstalten. Da- 
gegen waren schon zur Blütezeit der Spartaner 
Schwitzbäder mit Salben, Kneten, Duschen und 
Übergießen im Gebrauch derart» daß durch Koh- 
lenbecken und heiße Steine in dem zum Schwitzen 
vorgesehenen Räume eine trockene Hitze hervor- 
gerufen wurde. 

Vom 5. Jahrhundert ab wurden Bäder auch 
zu Heilzwecken benutzt. Mineralquellen, Wild- 
bäder und Schwefelquellen wurden von Badebe- 
dürftigen und Kranken aufgesucht. Bekannt waren 
u« a, die Bäder auf Euböai Melos und Lesbos, 
sowie in Patras, Thermopylä und Lerna.' 

2. Die Römer. 

Ungleich gewaltiger als bei den Griechen war 
die Entwicklung, welche das Badewesen im Laufe 

der Jahrhunderte bei den Römern annahm. Ur- 
sprünglich badete man, wie dort, in den natür- 
lichen Wasserläufen» und dem Meere. Warme Bä- 
der nahm man zu Hause in einem einfachen Rau- 
me, welcher als Waschhaus (lavatrina) bezeich- 
net wird und neben der Küche lag, so daß man die 
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8 Geschichtliche Entwicklung des Badewesens. 

Einrichtungen für Entwässerung und Erwärmung 
für beide benutzen konnte. In Rom selbst diente 
der Tiber zum Baden und Schwimmen, bis nach 
der Erbauung der aqua Appia, der ersten Wasser- 
leitung durch Äppius Claudius im Jahre 305 v. 
Chr., außerhalb der Stadt ein von jener Leitung 
gespeistes Volksbad (piscina publica) errichtet 
wurde. 

Von den Griechen wurden dann die Bade* 
häuser (balnea) übernommen, Anstalten, welche 

im Besitze des Staates oder von Privatpersonen 
sich befanden und getrennte Abteilungen für beide 
Geschlechter enthielten, während reiche Leute sich 
in ihren Häusern gut ausgestattete Bäder nach dem 
Vorbilde der Griechen mit Frigidarium, Tepidarium, 
Caldarium und Laconicum einrichten ließen, um 
das damals übliche Bad — Aufenthalt in warmer 
Luft, warmes Wasserbad, kaltes Wasserbad und 
Abreibung — bequem genießen zu können. Einen 
wesentlichen Fortschritt in der Ausstattung der 
Bäder stellt die Erfindung der Luftheizung durch 
C. Sergius Grata im Jahre 89 v. Chr. dar. Es 
wurden massive doppelte FuBböden hergestellt, 
deren Hohlräume (suspensurae) von den^Feuer- 
gasen durchströmt werden. Dasselbe geschah bei 
weiterer Entwicklung auch mit der Schaffung 
doppelter Wände, so daß wir diese Anlagen als 
Fußbodenheizung und Wandheizung — bekannt- 
lich in neuerer Zeit für bestimmte Zwecke wieder 
angewandt — bezeichnen können. Die Römer nann- 
ten sie hypocaustum. Als Beispiel eines solchen 
Badehauses nennen wir die sogenannten kleinen 
Thermen oder Forums - Thermen in Pom- 
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peji, welche um 80 v, Chr. erbaut und im Jahre 
1824 ausgegraben wurden. Hier finden wir für 
Männer das Apodyterium» welches mit einem Ton- 
nengewölbe überdeckt, an Wänden und Decken 
bemalt, mit Reliefs geschmückt, mit hochgelegenen 
seitlichen Fenstern und steinernen Sitzbänken 
versehen war und zum Auskleiden diente, und das 
Tepidarium, einen Raum mit Tonnengewölbe» Mo- 
saikfußboden und einem beweglichen Bronzeofen 
für die Erwärmung. Hier wurde geschwitzt, ge- 
salbt und massiert. Der nächste Raum, das mit 
einer Tonne überdeckte heiße Bad, das Caldarium 
mit doppeltem Fußboden und hohlen Wänden zum 
Durchstreichen der heißen Luft, enthielt ein flaches 
Wasserbecken (labrum) zum Waschen und Über- 
gießen und an der gegenüberliegenden Schmalseite 
eine große Marmorwanne mit warmem Wasser, 
den alveus. An das Apodyterium schloß sich auf 
einer Schmalseite das Frigidarium an, ein Raum 
* mit einem kuppeiförmigen abgestumpften Kegel 
überdeckt und mit 4 halbrunden Wandnischen, 
welche als Ruheplätze dienten. Es enthielt ein 
Becken, welches am Rande mit einem herum- 
laufenden Sitz ausgestattet und für kaltes Wasser 
mit Wasserzulauf und Ablauf bestimmt war. Nach 
Benutzung des Frigidariums folgte zum Schluß des 
Badens das Abreiben, Salben und Ankleiden im 
Apodyterium. Ein von zwei Straßen zugänglicher 
und mit dem Apodyterium in Verbindung stehender 
Wandelhof war mit Bäumen bepflanzt und auf 
zwei Seiten mit Säulenhallen umgeben. Eine 
Exedra schloß sich als Versammlungsraum an und 
war, wie ein Teil der Hallen, mit steinernen Sitz- 
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bänken ausgestattet. Hof und Exedra dienten zum 

Abkühlen vor dem Bade, zum Wandeln; hier fan- 
den sich alle Gesellschaftsklassen zusammen, um 
öffentliche oder Privatangelegenheiten zu bespre- 
chen imd Neuigkeiten entgegenzunehmen. In 
der nordwestlichen Ecke des Grundstücks lag das 
mit besonderem Eingang versehene, kleinere Frau- 
enbad. Zwischen beiden Abteilungen war die ge- 
meinsame Heizanlage untergebracht, welche mit 
drei Kesseln versehen war, von denen einer das 
heiße Wasser für den alveus des Caldariunis lie- 
ferte. 

Mit der Erbauung weiterer Wasserleitungen 
wuchs die Zahl der Badehäuser, deren es im Jahre 
33 V. Chr. in Rom mindestens 170 gegeben haben 
soll. Auch entstanden Volksbäder, welche un- 
entgeltlich benutzt werden konnten; die Zahl der- 
selben zur Zeit Konstantins wird in Rom auf 856 
angegeben. Ebenso wurden die Bäder als Heil- 
mittel betrachtet, indem man kalte Waschungen, 
Sturzbäder, Massieren und körperliche Übungen 
anwandte und Badeeinrichtungen dort schuf, wo 
heilkräftige Quellen sich vorfanden. Bekannt sind 
Aqua Sextiä (Aix), Aquä Aureliä (Baden- 
Baden), Aquä Grani (Aachen), Aquä Mattiacä 
(Wiesbaden) u. a., im ganzen rund 80 Stück im 
römischen Reiche. Auch der Gebrauch von 
Schwefelbädern war den Römern bekannt^ so in 
Bajä am Golf von Neapel. 

Von Rom verpflanzte sich das Baden auch in 
die Provinzen; es gab dort kaum eine Stadt ohne 
ausreichende Badeeinrichtungen. Die Römer haben 
bezüglich des Badens die höchsten Leistungen von 



Diyiiized by Google 



Die Römer. 



II 



allen Völkern der Erde zu verzeichnen; niemand 

kommt ihnen hierin auch nur annähernd gleich. 
Sie haben baulich das Gewaltigste und Großartigste 
an Bädern geschaffen, was die Welt kennte ihre 
Thermen. 

Die Thermen sind Erzeugnisse des kaiser- 
lichen Rom aus den Zeiten, in denen bedeutende 
Summen für den Bau, die Einrichtung und den 
Betrieb der Bäder mit größter Freigebigkeit zur 
Pflege der Gesundheit verwendet wurden. Dem 
Balneum wurden eine Reihe Einzelbäder hinzu- 
gefügt, ein großes offenes Schwimmbecken von 
Iy50 m Tiefe, auch wohl warme Schwimmbäder, 
ferner das Laconicumi das heiBe Schwitzbad, wel- 
ches öfter aus mehreren Räumen mit steigenden 
Wärmegraden bestand, und dann die griechische 
Palästra für körperliche Übungen, Ringen, Speer- 
werfen und Di^oswerfen, obgleich die Palästra 
hier niemals die Bedeutung erlangte wie bei den 
Griechen. Auch Kegelbahnen treffen wir an, fer- 
ner Räume für das Ballspiel, Rennbahnen, Tanz- 
säle, Theater, Speisesäle, Exedren und Säle für 
Unterhaltungen, Vorlesimgen und geselliges Le- 
ben, Bibliotheken, Säulenhallen und Gänge ztim 
Wandeln. Vornehme und gewöhnliche Leute, Ge- 
lehrte und Künstler ohne Trennung der Gesell- 
schaftsklassen fanden sich hier zusammen, selbst 
die Kaiser suchten die Thermen auf. 

Die bauliche Ausstattung der Thermen war eine 
durchaus solide und vornehme, ja prächtige. Säu- 
len und Wandbekleidungen aus Granit, Porphyr 
und Marmor waren üblich, ebenso Fußböden aus 
Mosaik, Steinplatten oder Fliesen. Gewaltige Ge- 
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wölbe überdeckten die einzelnen Räume. Malerei 
und Plastik waren in hervorragendem Maße ver- 
treten. So fand man u. a. in den Thermen des 
Konstantin die Statuen von Kastor und PoUux, in 
den Caracallathermen den Famesischen Stier, in 
den Titusthermen die Gruppe des Laokoon. Die 
meisten Thermen hatten riesenhafte Abmessungen, 
wie wir sie für derartige Anlagen uns heute 
kaum vorstellen können. Es wird uns mitgeteilt, 
daß Rom in der Blütezeit täglich 70000 cbm 
Wasser für Bäder gebrauchte. In den Thermen 
des Caracalla konnten gleichzeitig 2300 Personen 
baden. 

Der erste, welcher Thermen im großen Stile 
baute, war M. Vipsanius Agrippa, mit den 
Thermen auf dem Marsfelde, welche im Jahre 
19 V. Chr. in Betrieb genommen wurden, zu denen 
auch das bekannte Pantheon gehörte; es folgten 
Nero, Commodus, Septimius Severus, Ca^ 
racalla, dessen Thermen durch Heliogabal 
und Alexander Severus vollendet wurden, De- 
cius, Diokletian und Konstantin. Bei dieser 
Überfülle von Anstalten wurde das Baden immer 
allgemeiner, viele Leute badeten täglich, einzelne 
mehrere Male am Tage. In frühen Zeiten, als 
noch strenge Sitten herrschten, war es verboten, 
daß der Vater mit dem Sohne, der Schwiegervater 
mit dem Schwiegersohne badete. Die Bäder waren 
ursprünglich nur für die Männer imd später erst 
für die Frauen bestimmt. Wo nicht getrennte Ab- 
teilungen vorhanden waren, badeten die Geschlech- 
ter zu verschiedenen Stunden. In der Spätzeit 
waren die Badeanstalten auch zur Nachtzeit ge- 
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öffnet, es wurde das gemeinsame Baden beider 
Geschlechter üblich, Zucht und Sitte schwanden. 
Verbote gegen das gemeinsame Baden waren ohne 
Erf olgy daher wendeten sich schlieBlich die Bestre- 
bungen gegen das Baden überhaupt, und so kam 
mit der Verweichlichung und den Ausschweifungen 
des Volkes, mit dem Verschwinden der Residenz 
aus Rom, der Völkerwanderung, dem Untergang 
des Reiches und dem Eindringen einer neuen Zeit 
der Verfall des Badewesens. Jahrhundertelang wur- 
den die prächtigen Bauwerke als Steinbrüche und 
Fundgruben für wertvolle Baumaterialien und 
Kunstgegenstände benutzt. 

Die Römer brachten das Bad auch in fremde 
Länder; überall, wo wir die Römer antreffen, 
finden wir auch Reste ihrer Bäder, so in Deutsch- 
land, England, Frankreich und Österreich« Be- 
kannt sind die Ruinen in Trier, Badenweiler, 
Mainz, auf der Insel Wight, in Wien, Paris, 
Nimes usw. 

In Fig. 1—4 sind von den Thermen des Ca- 
racalla ein Grundriß, eine Gesamtansicht nach 
Abel Blouet, das Tepidarium nach Abel Bleuet 
und das Frigidarium nach Violet-le-Duc (All- 
gemeine Bauzeitung, Jahrg. 1877) wiedergegeben. 
Das herrliche Bauwerk wurde durch Kaiser Ca- 
racalla (211 — ^217) errichtet, durch seinen Nach- 
folger Heliogabal (218 — 222) fertiggestellt und 
durch Kaiser Alexander Severus (222 — 235) 
mit den äußeren Säulenhallen versehen. Das eigent- 
liche Badehaus war 220 m lang imd 114 m breit 
tmd stand in einem für Spaziergänger eingerichteten 
Park. Dieser war mit den äußeren Bauwerken 
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umgeben, in wel- 

chenEinzelbäder, 

Säle für Ver- 
sammlungen und 
Redner, Ezedren, 
Bibliotheken,Ma- 
gazine, Wandel- 
bahnen, Amphi- 
theater, Wasser- 
behälter zum 
Speisen der Bäder 
u. a. m. unter- 
gebracht waren. 
Das Ganze war 
337 m lang und 
328 m breit und 
bedeckte einen 
Raum von 124140 

qm. An den 
Haupt -Eingang 
reihtensichrechts 

und hnks die 
Einzelbäder, ihm 
gegenüber lag am 
äußersten Rande 

der Wasser- 
behälter, welcher 
mit der Wasser- 
leitung direkt in 

Verbindung 
stand, davor das 
Amphitheater. 
Das Badehaus 
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Fig- 3- Thermen des Caracalla: Tepidarium nach Abel Bleuet. 

(Nach AJlgem. Eauzeitung, 1877.) 



konnte vom Park her von verschiedenen Seiten 
betreten werden. Die drei Haupträume desselben 
lagen in der Hauptachse hintereinander: dem 
Haupteingang am nächsten das Frigidarium, 
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dahinter das Tepidarium und zum Schluß das 
Caldarium. Rechts und links reihten sich Räume 
an, welche sich auf beiden Seiten wiederholen 

und als Vorräume, Eingangshallen, Höfe und 
Baderäume anzusehen sind, ohne daß man in der 




Fig. 4. Thermen des Caracalla: Frigidarium nach Violet-le-Duc* 

(Nach AUgem. Bauseitung, 1877.) 



Lage ist, ihren Zweck im einzelnen mit Be- 
stimmtheit anzugeben. Das oben offene Frigi- 
darium mit dem kalten Schwimmbad war 56 m 
lang und 23 m breit, bedeckte also eine Fläche 
von nahezu 1300 qm. Das durch die mittlere 
große Öffnung hiermit in Verbindung stehende Te- 
pidarium war ein Raum von mächtiger und groß- 
artiger Wirkung, mit drei Kreuzgewölben über- 
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deckt, welche von acht gewaltigen Granitsäulen 
mit einem Durchmesser von 1,50 m getragen wur- 
den. In der Hauptachse lagen die Durchgänge; 
neben denselben waren vier Nischen angeordnet, 
in denen warme Wasserbftder untergebracht waren. 
Das Caldarium war ein stattlicher Rundbau vcn 
nahezu 50 m Durchmesser luid im Inneren mit 
einer Kuppel überdeckt. 

Mit der Verlegung der römischen Residenz nach 
Byzanz wurden auch römische Gebräuche und 
Sitten hierhergebracht. Unter Konstantin und 
seinen Nachfolgern entstanden Wasserleitungen 
und Bäder in großem Maßstabe. Der Kaiser Va- 
lens ließ den schon unter Hadrian in Angriff 
genommenen Aquaeductus Valentianus fertig- 
stellen, welcher heute noch einem Teil der Stadt 
das Wasser zuführt, und im Jahre 375 wurden die 
von ihm errichteten Thermen vollendet und dem 
Volke unentgeltlich zur Verfügung gestellt. Auch 
die Städte in den Provinzen des oströmischen Rei- 
ches erhielten durch Valens, Theodosius und 
Justinian Wasserleitungen und Badeanlagen. 
Von hier aus wurde dann das Bad durch die Mau- 
ren nach den südlichen Ländern des Mittelmeers 
bis nach Spanien verpflanzt, wo wir eine römische 
Badeanlage in der Alhambra zu Granada (12. 
bis 14. Jahrhundert) vorfinden, während die Tür- 
ken nach der Eroberung von Konstantinopel 
im Jahre 1453 dafür sorgten, daß römisches Bade- 
wesen auch in den nördlich gelegenen Ländern 
Eingang fand. Bekannt sind die Bäder, welche 
durch Matthias Corvinus in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts in Ofen erbaut wurden, so- 

Vioiii, Bad«- und Schwimmanitatten. ^ 



Digitized by 



l8 Geschichtliche Entwicklung des Badewesens. 

wie der mit lo m Durchmesser errichtete Kuppel- 
bau des daselbst befindlichen Hauptstädtischen 
Bruckbades. 

3. Die Deutschen. 

Nach Tacitus pflegten die Germanen, sobald 
sie sich von ihrem Lager morgens erhoben hatten, 
warme Bäder zu nehmen. Knaben und Mädchen 
badeten nach Cäsar zusammen im Flusse. Das 
Flußbad ist fast zu allen Zeiten üblich gewesen, 
wenngleich wir auch vielfach Verordnungen gegen 
das Baden im offenen Wasser begegnen. Auch 
wissen wir, daß die alten Germanen vorzügliche 
Schwimmer waren; die Krieger durchschwammen 
mit Waffen und Pferden den Fluß, Karl der Große 
und Otto IL waren bedeutende Schwimmer. Im 
Mittelalter gehörte das Schwimmen zu den sieben 
ritterlichen Künsten. Im 6. bis 7. Jahrhundert, 
zur Zeit der Abfassung der Volksrechte, bestanden 
bereits Badehäuser oder Badestuben, und im S.Jahr- 
hundert finden wir bereits den Bademeister. Aus 
dem Jahre 820 ist uns ein Riß des Klosters St. 
Gallen überliefert, aus welchem zu ersehen ist, 
daß neben dem Wohnhaus der Brüder ein durch 
einen Gang mit diesem verbundenes Badehaus vor- 
handen war (Fig. 5), welches aus zwei Räumen 
bestand. Der erste enthielt in der Mitte einen 
Herd, der zweite zwei runde Badewannen; beide 
Räume waren an den Wänden mit Sitzbänken ver- 
sehen. Ein zweites Bad mit einem Herd in der 
Mitte, vier Wannen und zwei Bänken war neben 
der Studentenküche, ein drittes im Krankenhause 
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und ein viertes im Gesindehause vorhanden. Das 
Badewasser wurde im Kessel erwärmt und diesem 
für die Wannen entnonunen. 

Es gab in jener Zeit Leute, welche überhaupt 
nicht badeten; andere benutzten die Tage vor den 
hohen Festen, um ein Bad zu nehmen; wieder an- 
dere badeten jeden Sonnabend, so Kaiser Ludwig 
der Fromme. Bin Glau- 
ben an die Heilkraft der 
Bäder im Frühjahr, an 
die starkende Wirkung 
der auch im Wasser neu 
erwachten Natur hat sich 
seit früher Zeit im Volke 
lange erhalten und führte 
zu der Sitte des Mai- 
bades, womit öfter ein 
Liebesleben, gutes Essen 
und Trinken verbunden 
wurden. InPfäfers fand 
man sich zur Walpurgis- 
nacht zusammen der Ge- 
sundheit wegen und um 
lustig zu sein« Diese 
Frühlingsbäder, wo man manchmal einen ganzen 
Tag oder mehrere Tage im Bade zubrachte, er- 
scheinen dann auch in anderen Monaten. Dem 
Bade am Tage der Sonnenwende wurde eine 
besondere Bedeutung zugeschriebeUi imd so ent- 
stand das Johannisbady welches später in Er- 
innerung an die Taufe Johannis des Täufers bei- 
behalten und beispielsweise in Köln nach altem 
Brauche jährlich als ein Reinigungsfest abgehalten 




Fig. 5. Badehaus 
des IQosteffs St GaUen. 

OlMhlfartui, DwImIm 

In rufßafßam Tafta.) 
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wurde. Johannisbäder finden wir dann u. a. in 

Sulzbad, Biberach, Warmbrunn, Baden- 
Baden. Ein Bad am Ostertage gewährleistete 
die Gesundheit für das ganze Jahr; heute noch 
wird dem Osterwasser eine heilkräftige Wirkung 
beigemessen. Heilige Brunnen und Quellen in 
oder neben Kapellen wurden vorzugsweise am 
Namensfest des Schutzheiligen benutzt. Kalt- 
bäder gab es an verschiedenen Orten (Rigikalt- 
bad), wo die Quellen als Heilbad galten gegen Kopf- 
weh, Bauchweh, Fieber, Kaltweh (Malaria), Ra- 
chitis, RheiunatismuSy Krätze und Aussatz. Kalt- 
wasserkuren waren bereits im Mittelalter im 
Gebrauch. Das Wasserurteil war eine Art Gottes- 
urteil: der Unschuldige ging unter, der Schuldige 
schwamm, weil er vom Wasser, das nichts Un- 
reines auf nahm, ausgestoßen wurde. Das Schwem- 
men galt als Strafe und Vorstufe des Ertränkens. 

Die Kirche stellte sich dem Badewesen schon 
früh freundlich gegenüber. Den Benediktinern war 
durch die Regel von 515 das Baden im mäßigen 
Umfange erlaubt; Kranke durften öfter baden. 
Das Bad wurde in kirchlichem Sinne auch als 
Reinigungsbad angesehen; liegt doch auch in der 
christlichen Taufe der Gedanke der Reinigung. Es 
war ein gottgefälliges Werk, Kranke und Arme zu 
baden. Auch den Nonnen war das Baden gestattet. 
Später wurde den Geistlichen vorgeschrieben, öfter 
zu baden und eigene Badestuben zu halten. Als 
ein Ausfluß der kirchlichen Tätigkeit sind auch 
die mittelalterlichen Seelenbäder zu' betrachten, 
welche an Arme nach dem Tode des Stifters auf 
bestimmte Zeiten oder auf ewige Zeiten abgegeben 
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wurden. Mit diesen war ^elfach eine einfache 

Bewirtung der Badenden mit Speise und Trank 
verbunden, während ihnen die Verpflichtung ob- 
lag, im Gebet des Seelenheils des Stifters zu ge- 
denken. Mit der Reformation gingen sie zurück. 

Die Vorschrift, daB die jüdischen Frauen in 
fließendem Wasser sich reinigen mußten, führte zur 
Herstellung der Juden bäder, welche an mehreren 
Orten als interessante unterirdische Bauwerke uns 
erhalten sind. Das Judenbad im Judenviertel zu 
Speyer stammt aus romanischer Zeit und hat 
mehrere überwölbte Räume, durch welche man 
auf vielen Stufen zum Bade hinabsteigt. Ein ähn- 
licher Bau aus frühgotischer Zeit befindet sich in 
Fried berg in Hessen. 

In den Burgen wurde das Bad in einem der 
vorhandenen Räume in einer hölzernen Bade- 
wanne genommen. In späterer Zeit kommen be- 
sondere Badestuben vor, so in der Burg Thiers- 
berg, wo eine Badestube neben die Backstube 
gelegt war; auch badete man im Freien. Der Knap- 
pe nahm ein Bad, ehe er in den Ritterstand aufge- 
nommen wurde. Gäste erhielten, sobald sie auf 
der Burg angekonunen waren, ein Wannenbad, 
nach dem Turnier war Baden und Streichen üblich. 
Die Bedienung im Bade erfolgte durch Knappen, 
Mägde oder Jungfrauen. 

In den Wohnhäusern der Städte finden wir 
Badegelegenheiten schon verhältnismäßig früh, na- 
mentlich bei wohlhabenden Bürgern. Hier gab 
es Wannenbäder und außerdem Schweißbäder, für 
welche ein Kasten in Schrankform aus Brettern 
gebräuchlich war, in dessen Doppelboden erhitzte 
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Steine oder glühendes Eisen gebracht wurden. Wir 
haben also neben den Wasser bädern auch Heiß- 
luftbäder. Es gab verschiedene Apparate für 
Wasser- und Kräuterbäder, Schenkelbadewannen, 
Säcke aus Leder, um den Kranken im Bett ein Bad 
bereiten zu können usw. Im Hausbad wurde von 
Mann und Frau gemeinsam gebadet, geschmaust 
und gezecht; in Abwesenheit des ersteren wurde 
hier von der Frau unerlaubterweise auch wohl 
ein Stellvertreter empfangen. Das Bad stand meist 
mit dem Waschhause in Verbindung; im Laufe der 
Zeit entstanden dann auch Badehäuser im Garten, 
welche zuweilen mit großer Pracht ausgestattet 
wurden. 

Als Bäckerbad oder Brotbäder bezeichnete 
man Schwitzstuben über den Backöfen; sie wur- 
den gegen Gicht und Rheumatismus angewendet 
(Zürich, Appenzell, St. Gallen, Thurgau). 
Sobald das Brot im Ofen sich bräunte, wurde vom 
Bäcker der heiße Brotdampf durch ein Loch in die 
Badestube hinaufgelassen. Nach dem Bade nahm 
man einen Trunk Wein. Seltener ist der Fall, 
daß man auf Brettern sitzend im Backofen selbst 
schwitzt, nachdem das Brot herausgenommen ist. 

Eine große Bedeutung erlangten in mittelalter- 
licher Zeit die öffentlichen Badestuben, wel- 
che in den Städten und Ortschaften errichtet wur- 
den und der Genehmigung seitens der Behörden 
bedurften. Sie wurden von den Badern als Geschäft 
betrieben und hießen „ehehafte Badestuben^^ Sie 
gehörten dem Landesherrn, den Gemeinden oder 
auch den Badern selbst. Den Kirchen und Klöstern 
wurden sie geschenkt; Städte und Klöster kauften 
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und yerkatiften Badestubeii, gaben ünd nahmen 
sie zu Lehen. Der Bader, welcher den Zins in 

barem Oelde oder in Naturalien zu entrichten hatte, 
war verpflichtet, an bestinunten Tagen das Bad 
zu heizen; die Preise für seine Leistungen waren 
festgesetzt, so für das Schwitzbad, das Wasserbad, 
das Scheren, Rasieren, IÄ)pfwaschen , Schröpfen 
und Aderlassen. Ferner war er als Wundarzt tätig 
und hatte eine Anzahl von Bedienten männlichen 
und weiblichen Geschlechts. Letztere waren na- 
mentlich mit Wassertragen und Reinigungsarbeiten 
beschäftigt und besorgten das Bad, und es gab 
manche unter ihnen von zweifelhaftem Ruf, so 
daß der Stand der Bader darunter litt, sie imd ihre 
Nachkonunen als ehrbar nicht anerkannt wurden 
und die Zünfte den Kindern der Bader das Erlernen 
des Handwerks vielfach versagten. Kaiser Wenzel 
schützte die Bader, welche außerdem als Trinker 
und Schwätzer galten, und gab ihnen ein Wappen : 
im goldenen Schilde eine blaue geknotete Binde 
und darin in der Mitte ein grüner Papagei. Nament- 
lich das weibliche Personal sorgte dafür, daß die 
Unsittlichkeit in den öffentlichen Badestuben im- 
mer mehr zunahm und die Bäder direkt als Frauen- 
häuser angesehen wurden. Dies und andere Vor- 
kommnisse führten dazu, daß das Zusammenbaden 
beider Geschlechter verboten wurde und getrennte 
Bäder für Männer und Frauen errichtet werden 
mufiten. 

Die älteste bekannte öffentliche Badestube fin- 
den wir im 12. Jahrhundert in Fulda, wir können 
aber annehmen» daß solche bereits früher bestan- 
den. Aus dem 13. Jahrhundert sind u. a. genannt 
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Badestuben in Hildesheimi ZwickaUi Passau. 
Mainz hatte im 14. Jahrhundert vier, Speyer 

neun, Frankfurt a. M. in der Zeit von 1290 — 1500 
im ganzen 15 öffentliche Badestuben. Die Kreuz- 
züge wirkten fördernd auf das Badewesen, indem 
die aus dem Osten zurückgekehrten Pilger das Bad, 
an welches sie sich dort*gewöhnt hatten, hier nicht 
mehr entbehren wollten. 

Die Einrichtung dieser mit kleinen Fenstern 
erleuchteten Bäder war eine sehr einfache. Die 
Badehäuser enthielten ein Auskleidezimmer — 
wenn solches überhaupt vorhanden war — und 
Baderäume für Wasserbäder und Schwitzbäder. 
Der Auskleideraum diente vielfach beiden Ge- 
schlechtem; es gab Bäder, wo gemeinsam ge- 
badet wurde, dann solche mit getrennten Abtei- 
lungen und auch besonders errichtete Frauenbäder. 
Die Erwärmung erfolgte durch Kachelöfen, das 
Wasser erwärmte man in kupfernen Kesseln und 
schüttete es dem Badewasser zu; Rohrleitungen 
waren nur ausnahmsweise vorhanden. Den Dampf 
der Schwitzbäder beschaffte man durch Erhitzen 
von Steinen auf dem Ofen, welche mit Wasser 
Übergossen wurden. Zuweilen wurden dem Wasser 
Kräuter zugesetzt. Der Dampf scheint in anderen 
Fällen aus einem Kessel direkt den Baderäumen 
zugeführt worden zu sein, wie dies aus Fig. 6 
(Martin, Deutsches Badewesen in vergangenen Ta- 
gen) zu ersehen ist« Diese stellt ein deutsches 
Dampfbad nach Konrad Kieser aus dem Jahre 
1405 dar. Man sieht, wie einfacher Art Bau und 
Einrichtung der damaligen Badehäuser gewesen 
sein müssen. In älterer Zeit waren die Dampf- 
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bäder vorherrschend, daneben gab es Heißluft- 
bäder, welche durch Erhitzen des Ofens herge- 
richtet wurden und in der späteren Zeit fast aus- 
schließlich zur Anwendung kamen. In der Schwitz- 
stube befanden sich mehrere hinter- und überein- 
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Fig. 6. Deutsches Dampfbad. 
(Nach Martin, Deutsches Badewesen in vergangenen Tagen.) 



ander gestellte Holzbänke zum Liegen. Das Wasser 
wurde dem Bach, dem Brunnen oder Quellen ent- 
nommen. 

In den Straßen der Stadt wurde, sobald das Bad 
geheizt und gebrauchsfähig war, geblasen, auf Becken 
geschlagen oder ausgerufen. Gleichzeitig wurde 
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das Zeichen der Bader — ein Laken oder Badehut 
— ausgehängt. In der Auskleidestube legte man 
die Kleider ab, wenn man es nicht vorzog, um 
Diebstählen aus dem Wege zu gehen, sie zu Hause 
zu lassen und nur mit dem Notwendigsten bekleidet 
sich auf den Weg zu machen. Man betrat die am 
FuBboden und an den Bänken sauber gescheuerte 
Badestube, wurde von einer Magd oder einem 
Knecht mit warmem Wasser begossen und an 
Rücken, Armen und Beinen gestrichen. Nachdem 
man, auf den Bänken liegend, genügend geschwitzt 
hatte, legte man sich auf die Dielen des FuBbodens 
und wurde wieder begossen und gerieben. Dann 
wurden Haare und Bart geschoren; zum Schlüsse 
legte man sich auf ein Ruhebett und verließ nach 
einer kalten Abgießung das Bad. Im Schwitzbade 
wurde durch Schlagen mit Büscheln von Birken 
oder Eichenzweigen (,, Wedel'*) der Schweiß her- 
vorgebracht. Die Männer trugen im Bad Bade- 
hose oder Schurz, die Frauen eine Art Schürze, 
sie waren aber meist — auch bei männlicher Be- 
dienung — ganz nackt. Der Bader war nackt 
oder trug, so im Frauenbade, eine Badehose oder 
Schurz, die Baderinnen trugen nichts oder ein kur- 
zes, hemdartiges Gewand. DerVorgangim Wasser- 
bade war von dem eben beschriebenen im Schwitz- 
bade wenig verschieden. 

Das spätere Mittelalter ist die Zeit, in welcher 
Anweisungen und Ratschläge für das Baden zur 
Erhaltung der Gesundheit, über den Wert des Ba- 
dens in den verschiedenen Monaten — wobei der 
Stand des Mondes auch eine Rolle spielte — in ^ 
Handschriften, Kalendern und sonstigen Ver- 
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öffentlichungen gegeben wurden. Am Samstag 
badeten die Handwerker. Diesen sowie höheren 

« 

und niederen Beamten wurde Badegeld verehrt. 

Gäste wurden von Privatpersonen und von Be- 
hörden zum Bad eingeladen. Wer fröhlich und 
lustig sein wollte, ging in das Bad. — Wollte man 
dem Volke eine Freude bereiten, dann gab man 
Freibäder; solche waren nach der Ernte und der 
Weinlese üblich. Man ging zum Vergnügen ins 
Bad| suchte hier Gesellschaft und benutzte das 
Wasserbad im z6. Jahrhundert als Mittel gegen 
Katzenjammer. Die Frauen bedienten sich im 
* Bade des Arsens und verschiedener Farbmittel, um 
Haut und Haar zu verschönern. Die Gilden hielten 
ihre Mitglieder an, an bestimmten Tagen zu ba-^ 
den. Trinkgelage wurden in den Badestuben ab- 
gehalten. Zu den Hochzeitsfeierlichkeiten, welche 
meist mehrere Tage in Anspruch nahmen, gehörte 
auch das Baden vor und nach der Hochzeit. Bräu- 
tigam und Braut .zogen mit ihren Gefährten in 
die öffentliche Badestube, wo gebadet, gegessen, 
getrunken und getanzt wurde und eine Trennung 
der Geschlechter nicht immer üblich war. Das 
Brautbad, mit welchem das Schenken von Bade- 
wäsche verbunden war, wurde dann durch Ver- 
ordnungen eingeschränkt oder verboten, bis die 
Sitte im 18. Jahrhundert ganz aufhörte. 

Aussätzige wurden in den Bädern behandelt, 
bis mit dem Zurückgehen der Krankheit die für 
sie bestehenden Stiftungen und die sonstigen Vor- 
teile auf die Insassen der Siechenhäuser übergingen. 
Während der Zeit der Pest wurden die Bäder über- 
haupt als schädlich angesehen und die Kranken 
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mit Schwitzen behandelt* Dann litten die Bade- 
stuben stark durch das Auftreten der S3rphilis, in- 
dem sie wegen der Ansteckungsgefahr gemieden 
wurden. So waren die Verbreitung der Seuchen, 
das Auftreten der ^rzte gegen den allzu starken 
Gebrauch der Bäder, gegen Aderlaß und Schröpfen, 
die sich steigernde Unsittlichkeit in den Badestuben 
und schließlich auch die Steigerung der Holzpreise 
— die Wälder waren durch den großen Holzver- 
brauch stark gelichtet — und damit im Zusammen- 
hang die Steigerung der Badepreise die Ursache, 
daß das Baden im 15. Jahrhundert immer weniger 
wurde und der Verfall des Badewesens verhält- 
nismäßig schnell eintrat. Zwar wurden zur Zeit 
der Renaissance und auch noch später, namentlich 
in den Palästen der Fürsten und Reichen, pracht- 
volle Badeanlagen geschaffen; diese sind jedoch 
für die Entwicklung des Badewesens ohne Be- 
deutung. 

Natürliche Bäder zu Heilzwecken, bei denen 

namentlich die warmen Quellen in Frage kamen, 
finden wir schon bei den Römern. So spielen die 
Mineralbäder, welche als Jungbrunnen und 
Gesundbrunnen (Fig. 7, Martin, Deutsches Ba- 
dewesen in vergangenen Tagen) in die Erscheinung 
treten, auch im Mittelalter eine große Rolle. Hier 
wurden die Alten jung, die Häßlichen schön. In 
großen Mengen strömten die Badegäste, weltliche 
imd geistliche, Männer und Frauen, auch ganze 
Familien oft aus großen Entfernungen im Bade 
zusammen. Namentlich die Frauen waren Freunde 
derartiger Badereisen; die Bräute machten sich; 
um sicher zu gehen, bereits mit dem Ehevertrage 
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ihre Badereise aus. Schon sehr früh wird Baden- 
Baden genannt, 762 Te plitz, im 9. Jahrhundert 
die Saline in Kissingen, im 12. Jahrhundert 
Badenbrunn und Warmbrunn, im 13. Jahr- 
hundert Gastein, 1315 Leuk, 1322 Wiesbaden, 
1355 Ems, ungefähr um dieselbe Zeit Pyrmont, 
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1370 Karlsbad, 1433 Soden usw. Die römischen 
Bäder in Aachen wurden durch Karl den Großen 
wieder instand gesetzt. Eins der berühmtesten 
Bäder war Baden im Aargau. Pfäfers war am 
bekanntesten als Heilbad, Baden als Luxusbad. 
Für den Gebrauch der Bäder gab es Verordnungen 
und Vorschriften, Baderegeln wurden ausgear- 
beitet und veröffentlicht. Das Wasser wurde so- 
wohl zu Badekuren als auch zu Trinkkuren 
benutzt, auch wurde es nach auswärts verschickt. 
Den Haushalt nahmen die Gäste in das verordnete 
Bad mit, und um nicht doppelte Wirtschaft zu 
haben, machten vielfach sämtliche Familienmit- 
glieder aus Sparsamkeit die Badereise und Kur mit. 

Aus dem Ende des 14. Jahrhunderts ist uns die 
Beschreibung eines Wandgemäldes in Mainz er- 
halten, auf welchem ein Badefest in Wiesbaden 
dargestellt war. Hier wurde, wie es heißt, der 
Leib gewaschen, die Seele befleckt, gegessen, ge- 
trunken, gespielt und getanzt. Genußsucht und 
Wollust herrschten, Männer und Weiber küßten 
sich und badeten zusammen, Jiuigfrauen kehrten 
als Dirnen zurück, Frauen als Ehebrecherinnen. 

Über das Treiben zu Baden im Aargau (Fig. 8, 
Martin, Deutsches Badewesen in vergangenen Ta- 
gen) sind wir durch einen Brief unterrichtet, wel- 
chen Johann Franz Poggio im Jahre 1417 an 
seinen Freund Nicolö Nicoli geschrieben hat. 
Demselben entnehmen wir, daß eine Viertelstunde 
vor der Stadt, dicht am Flusse, ziun Gebrauch der 
Bäder ein schöner Hof angelegt war, in dessen 
Mitte sich ein großer Platz befand, von prächtigen 
Gasthäusern umgeben, die eine Menge Menschen 



Digilized by Google 



Die Deutschen. 



31 




Fig. 8. Baden im Aargau. 

(Hach Martin, Deutsches Badeweien in rergangenen Tagen.) 



fassen konnten. Jedes Haus hatte sein eigenes 
Bad für diejenigen, welche dort wohnten, im gan- 
zen wohl 30 öffenthche und Privatbäder« Für die 
niedrigste Klasse des Volkes bestanden zwei be- 
sondere, von allen Seiten offene Plätze, wo Männer 
Weiber, Jünglinge und unverheiratete Töchter zu- 
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gleich badeten. Die beiden Geschlechter wurden 

durch eine Scheidewand getrennt, welche „jedoch 
nur Friedfertige abhalten könnte". Die Bäder in 
den Gasthöfen waren sehr schön ausgestattet und 
beiden Geschlechtem gemeinsam. Die Männer 
banden eine Art Schürze vor, die Weiber hatten 
ein leinenes Gewand an, welches aber Hals, Brust, 
Arme und Schultern frei ließ. Im Bade selbst wurde 
an einem auf dem Wasser schwimmenden Tisch 
gespeist. In der Nähe des Flusses hinter den Höfen 
lag eine Wiese, wo man nach dem Essen sich zu- 
sammenfand, um zu singen, zu tanzen und allerlei 
Spiel zu treiben, namentlich Ballspiel. Die Kraft 
des Wassers war mannigfaltig, in einigen Stücken 
aber besonders groß, fast göttlich, denn auf der 
ganzen Welt gab es kein Bad, welches mehr die 
weibliche Fruchtbarkeit förderte. Alle, die lieben 
und heiraten wollten, fanden sich hier zusammen, 
in der Absicht, Leben und Freuden zu genießen. 
Alles ging ohne Eifersucht, Beschwerden und Strei- 
tigkeiten; man huldigte dem Wahlspruch: „Der 
lebte, der seines Lebens genoß.** 

In der Nähe Badens lag das Verenabad, wel- 
ches jahrhundertelang von Frauen aufgesucht wur- 
de, um ehelichen Segen zu erflehen und zu erhalten. 
Gleichzeitig finden wir hier größte Üppigkeit und 
Sinnlichkeit, welche $ich naturgemäß auch auf Ba- 
den übertrugen. 

Im Anfang des i6. Jahrhunderts ^schien als 
neue Art der Mineralbäder in Deutschland die 
Dusche und am Ende des i6. Jahrhunderts das 
Mineraldampfbad* Als Ratgeber war in den 
kleineren Bädern der Bader, Verwalter oder Schröp- 
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fer tätig, in den gröSeren der Badearzt Die 

besseren Badegäste taten sich zu einer Vereinigung 
zusammen, welche sich am meisten in der Mor- 
gensuppe geltend machte; im Bad wurde ge- 
sungen und getrunken. Wer mitmachen wollte, 
mußte sich mit einer größeren Menge Wein ein- 
kaufen. Aussig Wasser, inne Wein, last uns alle 
frölich sein'% wurde im Jahre 1588 in Baden bei 
Wien gesungen. Hiermit war auch das Badge- 
richt verbunden, von welchem kleinere Vergehen 
abgeurteilt wurden. Die Badegäste wählten wohl 
das Gericht unter sich. Im Bade war verboten 
das WaifentrageUi Tiere in das Badewasser zu 
bringen, Gespräche, welche zu Streitigkeiten füh- 
ren konnten, Schwören, Gotteslästern u.* a. m. Die 
Strafen bestanden in Geld, Wein, im zwangsweisen 
Trinken, Wirtschafts- und Gesellschaf tsverbot, Aus- 
schluß vom Bade. 

Aus dem Jahre 1578 ist uns eine Beschreibung 
des Badelebens zu Baden im Aargau von dem 
Baseler Professor Pantaleon erhalten; er erzählt 
von dem freien Bad, von welchem sich, da die ge- 
meinen Weiber oft dahin kommen, die anderen zu 
enthalten pflegen, von dem Verenabad, dem Stadt- 
hof mit seinen verschiedenen Bädern, dem hinteren 
Hof, dem Rappen, einer lustigen Herberge bei dem 
freien Bad am Stadthof gelegen, von der Sonne, 
von den kleinen Bädern, dem Schlüssel und an- 
deren Herbergen und von den Freiheiten, mit 
denen diese Bäder von alten Zeiten her, durch 
König und Kaiser, später durch die Eidgenossen- 
schaft und durch die. Stadt Baden, ausgestattet 
waren. 

Wolff, Bade- und Schwimmanstalten. 3 
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Das Badewesen ging in den Bädern, welche 

vielfach Freiheitsbriefe, sicheres Geleit für den 
Gast und seine Begleiter enthielten, mit dem Dreißig- 
jährigen Kriege zurück. Singen und Schlemmen 
hörten auf, schmutzige Liebesgeschichten bildeten 
die Unterhaltung der Gäste. Die Vornehmen wähl- 
ten statt der Badekur die Trinkkur, und so ver- 
schwanden Morgensuppe und Badgericht, welche 
mit dem Wasserbade zusanunenhingen. Mit dem 
Trinken wurden Spaziergänge, zuweilen bei Musik, 
verbunden, bei schlechtem Wetter in offenen Hallen. 
In den Alleen führte man die Kleider spazieren, 
welche öfter am Tage gewechselt wurden. Im 
i8. Jahrhundert werden u. a. genannt: Aachen, 
Karlsbad, Pyrmont, Spa, Brückenau» Lan- 
genschwalbach, Freienwalde. 

4. Die übrigen Völker. 

Da Mohammed neben den Gebeten die Ab- 
waschungen des Körpers als religiöse Handlungen 
vorschrieb, finden wir bei den Mohammedanern 
ein stark entwickeltes Badewesen. Die Badean- 
stalten haben getrennte Abteilungen für beide Ge- 
schlechter ; wo dies nicht zutrifft, baden Männer 
und Frauen zu verschiedenen Zeiten. Hauptsäch- 
lich werden Schwitzbäder genonunen» seltener 
Wannenbäder. Zum Baden, welches zwei bis drei 
Stunden in Anspruch nimmt, begibt man sich zu- 
nächst in den ungeheizten Auskleideraum mit einem 
Springbrunnen in der Mitte, einem abgesonderten 
erhöhten Sitz für den Badeaufseher und einer 
kleinen Kaffeebude. Hier entkleidet man sich| 



Digitized by Google 



Die übrigen Vdlker. 



35 



versieht sich mit Holzpantoffeln, Turban und Ba- 
deschürze und betritt einen mit Hypokausten mäßig 
erwärmten Raum und weiterhin das mit einer Kup- 
pel überdeckte Dampft>ad mit einer Temperatur 
▼on 44 — 48 ^ C. In der Mitte desselben ist ein 
Marmorbecken aufgestellt, aus welchem ein Spring- 
brunnen hervorquillt. Einige kleine Nebenräume 
haben noch höhere Wärmegrade und zum Teil 
Wannen. Nach dem Schwitzen läBt man sich vom 
Badewärter massieren und sucht dann die Neben- 
räume auf, wo der Guß mit warmem oder kaltem 
Wasser erfolgt. Es folgen Einseifen und Abspülen 
und zum Schluß behagliches Ausruhen in einem 
Ruheraum oder, wo dieser fehlt, im Auskleideraiun. 
Konstantinopel hatte im Jahre 1885 im ganzen 
169 öffentliche Badeanstalten, zu deren Herstellung 
stellenweise die Überbleibsel alter Anlagen benutzt 
worden sind. Einzelne sind mit großer Pracht und 
Luxus ausgestattet, namentlich in den Frauen- 
abteilungen. Auch Kurbäder sind vorhanden, 
heiße schwefelhaltige und eisenhaltige Quellen. 
Die berühmtesten Bäder befinden sich in Brussa 
in Kleinasien (früher Prusa). 

In Finnland sind die Dampfbäder heute noch 
im Gebrauch in derselben Art, wie sie seit alter 
Zeit genommen wurden. Fast neben jedem Wohn- 
haus steht ein kleines Blockhaus mit einem ein- 
zigen Innenraum, welcher als Badehaus dient. 
Er enthält eine Tür, einige kleine Öffnungen zum 
Entweichen des Dampfes, einen hochgelegten Bo- 
den aus Brettern, welcher als Schwitzbank dient, 
und einen aus Steinen hergestellten Ofen. Auf 
letzterem werden Steine erhitzt und diese zur Dampf - 

3* 



Digitized by 



Geschichtliche Entwicklung des Badewesens. 



bildung mit Wasser begossen. Hier badet die gan- 
ze Familie nebst Dienstboten, völlig nackt, in einer 
Temperatur bis zu 75° C, in der Woche ein- bis 
zweimall zu bestimmten Zeiten allabendlich^ be- 
nutzt zum Peitschen des Körpers Birkenreiser und 
nimmt Güsse von kaltem Wasser. Es wird berichtet, 
daß der unglaublich abgehärtete Finne das Bade- 
haus ab und zu verläßt, um sich, selbst bei einer 
Kälte von 20 — 30^ C, im Schnee zu wälzen. Das 
Badehaus wird vom Finnen heilig gehalten, die 
Kranken werden hierher gebracht, um zu gesun- 
den, die Wöchnerinnen, um zu gebären. Bäder 
ähnlicher Art sind schon im frühen Mittelalter auch 
bei den Slawen gebräuchlich gewesen, ebenso in 
Skandinavien, in Dänemark tmd auf Island. 
In den beiden letztgenannten Ländern wurden sie 
jedoch schon früher abgeschafft. 

Die Russen haben ebenfalls ähnliche Ein- 
richtungen. Im Hauptbaderaum wird Wasser auf 
Steine geschüttet, welche auf dem Herd erwärmt 
sind, und so ein Dampfbad mit 50 — 60° C erreicht. 
Holzbänke, auf denen man sich niederlegen kann, 
befinden sich an den Wänden in verschiedenen 
Höhen. Schwitzen, Peitschen mit Birkenreisem, 
Einseifen und Massieren, unterbrochen durch kalte 
Brausen und Vollbäder, für welche in den Neben- 
räumen Platz geschaffen ist, bilden die Haupt- 
bestandteile des Badens, welches mit einem Aus- 
ruhen und Nachschwitzen in wollenen Decken 
— dies geschieht meist auf Lagern in einem be- 
sonderen Ruheraum — seinen Abschluß findet. 

Von den übrigen Völkern kommen noch die 
mit einem starken, angeborenen Reinlichkeitsge- 
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fühl ausgestatteten Japaner in Betracht. Alle 
Schichten der Bevölkerung baden seit undenklichen 
Zeiten womöglich täglich in einem 38 — 45 C heißen 
Wannenbad. In den öffentlichen Bädern, von denen 
die Stadt Tokio ungefähr 800 besitzt, wo täglich 
gegen 400 000 Bäder abgegeben werden, badeten 
früher beide Geschlechter gemeinsam; neuerdings 
sind die beiden Abteilunegn durch eine i^/o m hohe 
Bretterwand voneinander getrennt. Die Badepreise 
sind sehr gering (7 Pfg. für Erwachsene, 5 Pfg. für 
Kinder, 3 Pfg. für kleine Kinder). Wo Anstalten 
fehlen, wird vor der Haustüre gebadet. Das Bad 
wird in einer hölzernen Badewanne von eiförmigem 
Grundriß genommen, an deren spitzem, mit durch- 
löcherter Brettwand abgetrenntem Ende sich ein 
vom Badewasser umspültes Metallrohr befindet, 
welches mit Holzkohlenfeuerung versehen ist. Man 
entkleidet sich in einem mit Spiegel ausgestatteten 
kleinen Vorzimmer und reinigt den Körper vor 
dem Baden mit Seife und Wasser. In den öffent- 
lichen Bädern sind mehrere Wannen von größeren 
Abmessungen in einem Zimmer vereinigt, in denen 
gleichzeitig 6— 8 Personen baden können. Im Privat- 
hause benutzen der Reihe nach Vater, Mutter, Kinder 
und Dienstboten dasselbe Badewasser; in den Gast- 
häusern, wo ähnlich verfahren wird, beginnt der 
vornehmste Gast. Auch die im Lande vorhandenen 
heißen Mineralbäder und die in neuerer Zeit ent- 
standenen Seebäder werden von den Japanern fleißig 
benutzt. 

5. Die Neuzeit. 

Mit dem 18. Jahrhundert war die alte Bade- 
herrlichkeit verschwunden. Vor dem Baden in den 
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Flüssen wurde gewarnt, Schwimmer gab es kaum 

noch. Man ging sogar so weit, das Schwimmen we- 
gen der damit verbundenen Lebensgefahr durch 
Polizeiverordnungen zu verbieten und Zuwider- 
handelnde mit Arrest zu bestrafen. Gesuche, 
Bade- und Schwimmanstalten errichten zu dürfen, 
wurden von den Behörden vielfach abgelehnt. Aber 
mit dem Niedergang des Badewesens begannen die 
Ärzte für das kalte Bad zu wirken; sie hielten es 
jedoch nicht für erforderlich, die alte deutsche 
Badestube mit ihren Einrichtungen und ihrem 
Betriebe näher zu untersuchen. 

Für das Schwimmen war bereits am Ende 
des 17. Jahrhunderts John Locke eingetreten, 
im 18. Jahrhundert Rousseau und ebenso Base- 
dow. Jahn kämpfte für Turnen und Schwimmen. 
1798 gab GutsMuths ein Lehrbuch der Schwinun- 
kunst heraus; er erfand unseren heutigen Schwimm- 
unterricht, Schwimmgürtel und Angel. Im Jahre 
1760 wurde in Paris durch Poitevin die erste 
Flußbadeanstalt für Fluß- und Wannenbäder auf 
zwei Schiffen in der Seine errichtet, 1777 die erste 
große deutsche Badeanstalt auf dem Rhein bei 
Mannheim, 1781 die Badeanstalt des Arztes 
Josef Ferro auf der Donau in Wien, 1783 ein 
Badehaus in der Oder in Breslau, welchem am 
Ende des i8. Jahrhunderts ein zweites mit drei 
BadeflöBen auf der Oder und mit einem für Warm- 
bäder, Schwitzbäder, Duschen und galvanische Bä- 
der bestimmten Hause am Lande bei der Matthias- 
insel in Breslau folgte und ferner im Jahre 1800 
durch Kohl das Badeschiff auf dem Main in 
Frankfurt, wo für warme Wasserbäder, Kräuter-, 
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Schwefel- und sonstige Bäder gesorgt war. Nach- 
dem Lichtenberg von Göttingen aus, durch die 
englischen Seebadeanstalten angeregt, im Jahre 
1793 für die Einrichtung von Seebädern eingetreten 
war, kam durch Vogel die erste deutsche See- 
badeanstalt bei Doberan in der Ostsee, eine Grün- 
dung des Herzogs Friedrich Franz von Mecklen- 
burg-Schwerin, zustande. Hier waren in einem 
Gebäude 1 1 Bäder angelegt, die als kalte und war- 
me Bäder benutzt wurden konnten, ebenso Tropf-, 
Spritz- und Dunstbäder. Es folgten das Nordsee- 
bad auf Norderney 1797, Travemünde 1800, 
Kolberg 1802, Wangeroog 1804, Schevenin- 
gen z8x8| Zoppot 182I1 Helgoland 1826 u.a.m. 

1778 wurde von Marcard der alte deutsche 
Schwitzkasten als englische Neuheit eingeführt 
und in dem Werke des Russen Sanchez, welches 
1789 in deutscher Sprache erschien, das russische 
Dampfbad als Allheilmittel empfohlen. 1781 
errichtete Uden in Berlin das erste russische 
Dampfbad, welches, da in London bereits eins 
bestand, englisches Dampfbad genannt wurde. 1818 
entstand in Berlin wieder eine Anstalt mit einem 
russischen Dampf bade durch Pochhammer; die- 
se wurde in den zwanziger Jahren des 19. Jahr- 
hunderts vorbildlich für eine große Zahl solcher 
Bäder, so in Frankfurt a. M., Potsdam, Mag- 
deburg, Stettin, Memel, Köln a. Rh., Danzig, 
Breslau, Halle, Leipzig, Dresden, Wien, 
Prag, Hamburg. In Augsburg gab es 1822 vier 
Schwitzbäder, welche von Handwerkern vielfach 
besucht wurden, offenbar alte deutsche Badestuben. 
Wetzler empfahl für die Masse Dampfbäder. 
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Im Anfang des 19« Jahrhunderts gab es Bäder 
in den größeren Städten^ welche meist nur Wannen 

hatten, so das Vauxhall - Badehaus in Paris und 
das 1804 errichtete Dianabad in Wien. Bade- 
anstalten mit mehreren Zimmern gab es 1803 in 
Nürnberg, femer in Berlin und Bremen, alle 
fast nur für die wohlhabende Bevölkerung be- 
stimmt. 

Im Jahre 18 12 wurde die erste österreichische 
Militärschwimmschule im Prater in Wien ein- 
gerichtet und 18 17 die erste große Militärschwinun- 

anstalt bei der Oberbaumbrücke in der Spree zu 
Berlin durch den General v. Pfuel erbaut, wel- 
cher das Schwimmen im preußischen Heere ein- 
führte* Wenige Jahre später entstand in Pots- 
dam eine große Zivithadeanstalt und eine Militär- 
schwimmanstalt. Aus dem Jahre 1837 stammen 
die Schwimmanstalten in Breslau. 1832 emp- 
fahl Meißner den Soldaten Duschen an Stelle 
der Flußbäder. 

Die Bewegung, welche zu unseren heutigen 
Badeanstalten mit Schwimmbädern führen sollte, 
setzte in England ein, wo durch das Auftreten der 
Cholera der Sinn für Reinlichkeit sich wieder hob. 
Hier wurde im Jahre 1842 in Liverpool die erste 
Wasch- und Badeanstalt für die weniger Be- 
mittelten eröffnet; sie besteht aus einem Wasch- 
haus nüt einer Anzahl von Waschständen und 
einem Badehaus mit getrennten Abteilungen für 
beide Geschlechter und enthält Wannenbäder, 
Dampfbäder, Sturzbäder und zwei Schwimmbäder. 
Das mit Auskleidezellen umgebene Männer- 
schwimmbad hat ein Schwimmbecken von 8,23 m 
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Länge, 5,38 m Breite und 1,44 — 3,10 m Tiefe; das- 
jenige für Frauen ist etwas kleiner. London er- 
richtete sofort hinterher zwei Wasch- und Bade- 
anstalten und bereits 1844 wurde in England der 
Bau und Betrieb von Wasch- und Badeanstalten 
gesetzlich geregelt — 1846 erfolgte die Genehmigung 
des Königs und 1847 kam ein Nachtrag — in der 
Weise, daß die Gemeinden berechtigt sind, derartige 
Anstalten unter Verwendung von Steuern» Um- 
lagen usw. einzurichten. U. a. war Bestimmung» 
daß die Zahl der Bäder für Arbeiter nicht geringer 
sein durfte, als die doppelte Zahl aller Bäder irgend 
einer höheren Klasse derselben Anstalt. 1854 be- 
saß London schon 13 solcher Anstalten» andere 
englische Städte folgten. Im Laufe der Zeit ent- 
standen dann Badeanstalten mit Schwimmbädern 
von größeren Abmessungen, auch solche, welche 
nicht unter das Gesetz fielen, und dann die so- 
genannten Gentleman - Klub - Bäder» Aktien- 
untemehmen für Baden» Körperflege und Gesellig- 
keit. 

Auch das alte römische Schwitzbad wur- 
de in England zuerst wieder eingeführt» indem der 
Arzt Barther 1856 in St. Anns Hill bei Cork 

in Irland das erste römische Heißluftbad, welchem 
er warme und kalte Brausen hinzufügte, einrichtete. 
Solche unter dem Namen römisch-irische Bä- 
der bekannte Anstalten» auch türkische Bäder 
genannt» entstanden in England ebenfalls vielfach 
als besondere Anstalten oder im Zusammenhang 
mit anderen Bädern. 

In Frankreich wurde im Jahre 1850 ein Ge- 
setz erlassen» nach welchem den Städten Staats- 
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beihilfen zum Bau von Wasch- und Badehäusern 
gegeben werden konnten, jedoch nicht mit dem 

Erfolge wie in England. Die Anstalten wurden 
mehr Wasch- wie Badeanstalten. Aus der neueren 
Zeit stammt die Bade- imd Schwimmanstalt in 
Reims. Wannenbäder und nach türkischen Vor- 
bildern angelegte Schwitzbäder wurden mit reichen 
Mitteln errichtet; bekannt ist das prächtige Schwitz- 
bad Le Hammam in Paris, durch Klein und 
Duclos erbaut. 

Belgien folgte ebenfalls dem Beispiele Eng- 
lands und errichtete Wasch- und Badehäuser für 
die arbeitende Bevölkerung, beschränkte sich aber 
lange Zeit lediglich auf diese« Erst 1879 wurde in 
Brüssel dasdurchVanderheggen & Verstraeten 
erbaute große Bad dem Betriebe übergeben, wel- 
ches neben den Zellenbädern ein Schwimmbecken 
von 30,0 m Länge, 12,50 m Breite und 0,50 — 3,50 m 
Tiefe enthält« 

In Österreich versahen Förster & Etzel 
im Jahre 1842 das 1804 errichtete Dianabad in 
Wien mit einem großen Schwimmbad. Das 
Schwimmbecken hat 36,00 m Länge, 12,65 m 
Breite und 0,95 — ^2,2 x m Tiefe. Es enthält im 
Erdgeschoß und auf der Galerie einen inneren 
Umgang und an den Umfassungswänden die Aus- 
kleidezellen. Eine Volksbadeanstalt mit Wasch- 
anstalt wurde dann durch Förster 1855 in Wien 
(Leopoldstädtische Bade- und Waschanstalt) fertig- 
gestellt, in welcher außer den Waschständen Wan- 
nenbäder für Männer und Frauen und ein Schwimm- 
bad in erheblich kleineren Abmessungen Platz 
fanden. 
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Auch Deutschland folgte dem Beispiele Eng- 
lands. Im Jahre 1855 errichtete Lindley die 
Wasch- und Badeanstalt am Schweinemarkt in 
Hamburg, eine kreisförmige Anlage mit dem 
hohen Schornstein und dem Waschhaus in der 
Mitte und ringförmig herumliegenden Zellen mit 
Wannenbädern I. und II. Klasse für Männer und 
Frauen. Ein Schwimmbad fehlt. Das erste deut- 
sche überdeckte Schwimmbad in Verbindung mit 
einer Bade- und Waschanstalt, mit einfacher Aus- 
stattung für die weniger Begüterten bestimmt, 
wurde 1855 durch Scabell in der Schillingstraße 
in Berlin erbaut. Eine Verbessertmg stellt die 
aus dem Jahre z86o stammende Bade- und Wasch- 
anstalt in Magdeburg dar mit einer Schwimm- 
halle, welche im Winter durch Öfen heizbar ist, 
einem Schwimmbecken von 15,70 m Länge und 
7985 m Breite, einem Schwitzbad, Wannenbädern 
für Männer und Frauen imd den Waschständen. 
1867 wurde das Bad in Hannover mit zwei 
Schwimmbädern (für Männer und Frauen), Luft-, 
Dampf- und Wannenbädern, 1869 das Sophien- 
bad in Leipzig mit Winterbetrieb eröffnet. 

Einen gewaltigen Aufschwung nahm das Bade- 
wesen in Deutschland nach der Entstehung des 
neuen Reiches. 1873 wurde das Schwimmen in 
den preußischen SchuUehrerseminaren eingeführt, 
es bildeten sich Schwimmvereine, Vereine für öffent- 
liche Gesundheitspflege; allseitig überzeugte man 
sich von der großen Bedeutung des Schwimmens, 
mit welchem Ausdauer, Willenskraft und Wider- 
standsfähigkeit des menschlichen Körpers gewon- 
nen, die Muskeln und Nerven gestärkt, Atmung, 
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Herz- und Blutbewegung gesteigert werden. Angst 

vor dem Ertrinken, Empfindlichkeit und Zimper- 
lichkeit schwanden mehr und mehr, so daß Männer, 
Frauen und Kinder sich dem Schwimmen in hohem 
Mafie zuwandten. Es wurde, namentlich von ärzt- 
licher Seite, darauf aufmerksam gemacht, daß die 
Schwitzbäder, in denen der Körper am besten ge- 
reinigt und desinfiziert, durch Baden, Duschen in 
▼erschiedenen Formen, Einseifen, Abreiben und 
Massieren bearbeitet wird, den Menschen frisch 
erhalten, eine reine Haut schaffen und eine Über- 
ernährung des Körpers verhindern, daß diese Bä- 
der somit viel Gutes leisten, und daß die vielfach 
vermutete Gefahr der Schlaganfälle in den Schwitz- 
bädern kaum vorhanden ist. So sind in den letzten 
Jahrzehnten namentlich in den außerordentlich 
schnell emporgewachsenen Städten viele ausge- 
zeichnete Badeanstalten entstanden, in denen über- 
deckte Schwimmbäder, Schwitzbäder, Wannen- 
und Sturzbäder vereinigt sind, Anstalten, welche 
das Baden und Schwimmen unabhängig von der 
Jahreszeit und Witterung an jedem Tage gestatten, 
Stätten der Gesundung und der Kräftigung für unser 
Volk, geeignet, ein starkes Geschlecht heranzu- 
ziehen und zu erhalten, ein Geschlecht, gesund an 
Leib und Seele. 

Die Wasserbehandlung mit Bädern, Du- 
schen, Umschlägen, Abreibungen, Einpackungen, 
durch Frießnitz im Jahre 1826 begründet, von 
den Ärzten als Heilverfahren aufgenommen, wird 
heute in vielen Anstalten betrieben; eine besondere 
Volkstümlichkeit erlangte sie durch den Pfarrer 
Kneipp. Neben diesen Heilanstalten erfreuen sich 
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auch die Kurbftder, welche mit heilkräftigen 

Quellen in Verbindung stehen, sowie die Fluß- 
und Seebäder eines großen Zuspruchs seitens der 
badebedürftigen Bevölkerung. 

Besonders schnell haben sich in neuester Zeit 
die warmen Brausebäder in allen gebildeten 
Staaten eingebürgert. Dr. Lassar machte darauf 
aufmerksam, daß die Dusche, um wirksam zu wer- 
den, kalt und warm mit Seife und Handtuch zum 
billigen Preise (lo Pfg.) dem Volke zur Verfügung 
gestellt werden müsse, und führte auf der Hygiene- 
ausstellung in Berlin 1882 — 1883 Betriebe 
befindliches Volksbrausebad mit je fünf Zellen für 
Männer und Frauen vor. Das erste öffentliche 
Volksbrausebad nach seinem Sinne entstand X887 
in Wien. Neben den öffentlichen Anstalten, welche 
heute in keiner Großstadt fehlen, finden wir das 
Brausebad in den Schulen, Kasernen und Fabriken, 
wo es als Reinigungsbad und Erfrischungsbad den 
weitesten Schichten des Volkes zugute kommt. 
Neuerdings wirkte Professor Dr. Lassar mit dem 
Wahlspruch: „Jedem Deutschen wöchentlich ein 
Bad^' als Präsident der „Deutschen Gesell- 
schaft für Volksbäder''. Diese will durch 
Schriften, Vorträge, Kongresse und volkstümliche 
Mitteilungen auf die Bedeutung der Reinlichkeits- 
pflege hinweisen, den Sinn für das Baden wecken 
und für die Errichtung von Anstalten Sorge tra- 
gen. Sie beantwortet Anfragen, begutachtet Ent- 
würfe und hat Wettbewerbe ausgeschrieben zur 
Erlangung von Skizzen für Volksbäder, von Ab- 
handlungen über Volksbäder und zur Eriangung 
von Entwürfen zu einem Dorf bad mit Brause- 
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und Wannenbädern. Nach einer von der genannten 
Gesellschaft aufgestellten Statistik waren im Jahre 

1905 in Deutschland — Kur- und Fabrikbadean- 
stalten ausgenommen — 2848 öffentliche Warm- 
badeanstalten mit 232 Schwimmbäderny rund 19000 
Badewannen und xx 000 Brausezellen an 1627 
Orten mit 25,8 Millionen Einwohnern vorhanden, 
während das Reich zu dieser Zeit 60,6 Millionen 
Einwohner zählte. 1092 Orte über je 3000 Ein- 
wohner waren ohne Warmbadeanstalt, 

Es würde zu weit führen, wenn wir die Ent- 
wicklung des Badewesens in den übrigen Staaten 
an dieser Stelle im einzelnen verfolgen wollten. Es 
dürfte genügen darauf hinzuweisen, daß 1895 
Staate New York ein Gesetz erlassen wurde, 
nach welchem alle Städte über 50 000 Einwohner 
Freibäder in Gestalt von warmen Duschebädern 
errichten und unterhalten müssen, daß Schwe- 
den, Norwegen und Dänemark in den letzten 
Jahrzehnten sich der Badesache angenommen und 
namentlich dem Volksbade ihr Interesse zuge- 
wandt haben, daß man überhaupt in allen Kultur- 
staaten damit beschäftigt ist, der Bevölkerung die 
Wohltaten des Bades durch Errichtung öffent- 
licher Anstalten zuteil werden zu lassen. 
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Zweiter Abschnitt. 

Badearten 
und Badeeinrichtungen. 

6. Wannenbäder. 

Von allen Badearten ist das Wannenbad am 

meisten anzutreffen; für den Hausgebrauch findet 
es fast ausschließlich Anwendung. Es ist zum 
Baden des ganzen Körpers oder einzelner Körper- 
teile eingerichtet, und dementsprechend unter- 
scheidet man das eigentliche Voll Wannenbad, 
das Sitzbad, bei welchem Beine und Oberkörper 
vom Bade ausgeschlossen sind, das Gliederbad 
und Rumpfbad. Für die öffentlichen Badean- 
stalten konmit hauptsächlich das erstgenannte in 
Betracht. 

Die Wannen sind meist länglichrund oder 
rechteckig nach unten verjüngt und mit schräger 
Kopfwandi konunen jedoch auch in ganz verschie- 
denartigen anderen Formen vor (Fig. 9). Sie stehen 
mit FfiBen auf dem Fußboden des Baderaumes oder 
sind, um das Einsteigen zu erleichtern, zum Teil 
oder ganz in den Boden versenkt. Manchmal findet 
man besondere Einsteigetreppen, Geländer und Sitz- 
bänke direkt mit ihnen verbunden. Holzwannen 
werden heute noch selten angetroffen. Die Wannen 
sind aus Zink, Kupfer, emailliertem Gußeisen oder 
Eisenblech hergestellt; man findet jedoch auch sol- 
che aus glasiertem Steingut, Glas, Marmor, Granit 
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und anderen Hausteinsorten. Für öffentliche An- 
stalten sind Wannen zu empfehlen, welche aus 

Ziegeln gemauert, aus Beton, in Monierbauweise 
oder ähnlich konstruiert und mit geglättetem Putz 
oder zweckmäßiger mit einer Bekleidung von gla- 
sierten Kacheln versehen sind. Sie haben meist eine 
Länge von 150—180 cm, einen Wasserinhalt von 
200 — 400 1, einen Wasserzulauf mit warmem und 
kaltem Wasser von oben oder von unten auf- 
steigend, einen Ablauf, einen Überlauf und vielfach 
noch eine Brause. 

Die Badezellen werden in einem größeren 
Räume untergebracht und in diesem Falle mit min- 
destens 2,2 m hohen Trennungswänden versehen, 
oder von geschlossenen Wänden umgeben. Eine 
Trennung nach Geschlechtem wird nicht fiberall 
für erforderlich gehalten. Meist findet eine Trennung 
in Klassen — bis zu drei - — statt, zu denen auch 
wohl ein besonders vornehm ausgestattetes, so- 
genanntes „Fürstenbad'' hinzutritt. Es gibt jedoch 
auch Anstalten, welche nur eine Klasse führen« 
Die Mindestmaße der Zellen betragen 1,80 m Breite 
imd Länge und 2,50 m Höhe ; besser geht man 
über diese Maße hinaus. Die massiven geputzten 
Umfassungswinde werden — wenigstens im un- 
teren Teile — zweckmäßig mit Ölfarbe, Kaim- 
farbe, Email- oder ähnlicher Farbe gestrichen oder 
mit glasierten Platten bekleidet. Die Wände kön- 
nen auch aus Holz, besser jedoch aus glasierten 
Steinen und anderen Materialien bestehen. Die 
Fußböden werden aus Platten, Terrazzo, Zement, 
Asphalt, Linoleum oder Holz hergestellt ; die wasser- 
undurchlässigen und leicht zu reinigenden Ma- 

Wolff» Bade- und SchwiirnimutaHen. 4 
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terialien verdienen den Vorzug. Die Wannen stehen 
an einer Lang- oder Kurzseite. Da es wichtig ist, 
daB der Besucher einer öffentlichen Anstalt sich 






Fig. 10. Gemauerte Wanne 
mit Plattenbekleidung. 

mit einem Blick von 
der Sauberkeit der Zelle 
überzeugen kann,^emp- 
f iehlt es sich, die Wannen 
fest mit dem Boden zu 
verbinden und unter Ver- 
meidung von Schmutz- 
winkeln mit 



Platten zu bekleiden imd diese Bekleidung auf die 

angrenzenden Wandteile auszudehnen (Fig. lo). 
Außer den Wannen enthalten die Zellen noch ein 
Schränkchen, Spiegel , eine Sitzbank , Stuhl oder 
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Schemel, Spucknapf, Kleiderhaken, Stiefelknecht, 
Kokosdecken, Teppich, eine Klingelvorrichtung, bei 
besserer Ausstattung ein Ledersofa, Tisch usw. 
AuSerdem ist für gute natürliche und künstliche 

Lüftung und Beleuchtung sowie für Heizung zu 
sorgen. 

In neuerer Zeit findet man, um den Reiz des 
Bades zu erhöhen — und auch als Heilbäder — 
Wannen, in denen das Wasser künstlich bewegt 
wird: Wellenbäder, Strombäder, Quell- 
bäder. 

7. Vollbäder. 

Das für eine oder mehrere Personen eingerich- 
tete Vollbad, auch Gehbad genannt^ steht zwi- 
schen dem Wannenbad und dem Schwinunbad. 
Es kommt in verschiedenen Formen — Quadrat, 
Rechteck, Kreis usw. — und Größen (Fig. 1 1) vor, 
hat 0,80 — 1,30 m Wassertiefe, zum Einsteigen meist 
eine Treppe und ist oft noch mit Sitzbänken aus- 
gestattet. Ist ein ständiger WasserzufluB und -ab- 
fluB angeordnet, so erscheint ersterer wohl in Ge- 
stalt eines Springbrunnens oder Wasserfalls. Das 
Becken wird am besten gemauert und mit Mar- 
mor oder Platten bekleidet. Zu dem Baderaum, 
welcher ähnlich den Badezellen der Wannenbäder 
eingerichtet, vielleicht noch mit Turngeräten, Rin- 
gen, Duschen u. a. versehen ist, treten bei größeren 
Anlagen noch Auskleideräume hinzu. Wird der 
Boden mit Sand bedeckt und der Wasserzulauf von 
unten angeordnet dann nennt man sie auch 
Wildbäder. 

Digitized by Google 
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8. Schwimmbäder. 

Der Umstand, daB die Schwimmbäder im Freien 
bei unserem Klima nur einige Monate während des. 

Jahres zu benutzen sind, führte dazu, bedeckte 
Hallen mit erwärmtem Wasser, Heizung und Lüf- 



Jhamen des Carcwalla in Ihm. 
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Fig. Z2. Verschiedene Schwimmbäder im Gnmdrifi. 



tung und sonstigen kostspieligen Einrichtungen her- 
zustellen, namentlich nachdem man allgemein zu 
der Überzeugung gekommen war, daß in den Hallen- 
schwimmbädera, welche nach dem heutigen Ge- 
brauche betrieben werden, eine Gefahr der An- 
steckung und Übertragung von Krankheiten als 
ausgeschlossen zu betrachten ist und daß diese 
Bäder vom gesundheitlichen Standpunkte aus den 
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immerhin mit Oberflächenwasser gespeisten' Fluß- 
bädern vorzuziehen sind. . 

Die Größe des Schwimmbeckens, welches 
verschiedenartig gestaltet wird, in der ^ Form je- 
doch meist vom Rechteck ausgeht (Fig. 12)/ wird 
so bemesseni daß für einen Schwimmer" 3,50 qm^ 
für einen Nichtschwimmer f,20qm Wasserfläche 
vorhanden sind, wobei man vielfach annimmt, daß 
nmd 2% der Einwohner täglich das Schwimmbad 
aufsuchen. Für die Schwimmer ist die längliche 
Form die günstigste. Ungefähr ein Drittel der 
Fläche wird für Nichtschwimmer bereit ge- 
halten; dieser Teil des Beckens erhält an der 
flachsten Stelle eine Tiefe von 0,75 m oder im In- 
teresse der' Kinder sogar nur 0,50 m und fällt all- 
mählich auf 1,0 — 1,30 m Tiefe. Der anschließende, 
meist durch ein Seil über Wasser abgetrennte Teil 
der Schwimmer fällt dann weiter bis auf 3,00 bis 
3,50 oder 3i75 m Tiefe, aber immer allmählich^ 
wenn auch mit wechselndem Gefälle, unter Ver- 
meidung von plötzlichen Übergängen, Stufen oder 
dgl. (Fig. 13). Um dem ermüdeten Schwimmer 
einen Ruhepunkt zu bieten, läßt man neuerdings 
in einer Tiefe von x,oo— i,zo m unter Wasser die 
Wand des Beckens nach innen etwas vorspringen; 
außerdem sind in geringer Höhe über dem Wasser- 
spiegel am Beckenrande Metallstangen, auch wohl 
Trittbretter oder Sitze angebracht. Die Nicht- 
schwimmer gelangen auf Treppen, die Schwimmer 
auf senkrechten Steigeleitem oder mittels Sprung- 
bretter ins Wasser. Eins dieser Sprungbretter 
pflegt man 1,50 — 2,00 m hoch anzulegen, auch 
kommen Sprungtürme von größerer Höhe vor. Zum 
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Fig. 13. Verschiedene Schwimmbäder im Längenschnitt. 

(Nach Handbuch der Architektur, IV, 5, 3.) 
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Überspringen und für den Schwimmunterricht sind 

noch einzelne Schranken am Beckenrande vor- 
handen, während man von einer vollständigen 
Eingitterung des Schwimmbeckens nur in einzekien 
Fällen Gebrauch gemacht hat. 

Das Becken wird aus Mauerwerk, Beton, Beton 
mit Eiseneinlage oder auch aus Eisen hergestellt 
und erhält im Inneren glatten Putz, Kacheln oder 
Plattenbekleidung. Hellblaue Platten, welche zweck- 
mäßig auch auf den FuBboden ausgedehnt werden, 
geben dem Wasser ein vorzügliches Aussehen. Im 
Untergeschoß müssen die Außenseiten des Beckens 
frei stehen, damit das Becken stets beobachtet wer- 
den kann. Wöchentlich wird es, im Winter wenig- 
stens einmal, im Sommer zwei- bis dreimal, abends 
entleert, gereinigt und über Nacht frisch gefüllt. 
Außerdem ist ein ständiger Zu- und Abfluß von 
rund 5% der Wassermenge und eine Umwälzung 
des Wassers üblich, wobei gleichzeitig dafür ge- 
sorgt wird, daß das Wasser auf einem Wärmegrad 
von 20 — 22 ° C bleibt. Der Zufluß erfolgt durch 
Laufbrunnen (Fig. 14), Wasserfälle, Springbrun- 
nen, der Abfluß in Höhe des Wasserspiegels durch 
Oberläufe, welche gleichzeitig als Spucklöcher aus- 
gebildet sind, oder durch eine herumlaufende Über- 
laufrinne. Die völlige Entleerung erfolgt durch 
einen Abfluß an der tiefsten Stelle des Beckenbodens* 

Schwinunbecken von 7 m Breite, 10 m Länge 
und rund 150 cbm Inhalt dürften als die kleinsten 
angesehen werden; größere Becken haben 200 bis 
300 qm Wasserfläche. Das größte überdeckte 
Schwinunbad in Deutschland ist das Männerbad I 
in Hannover (404 qm). 
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Fig. 14. Laufbrunnen. 

« 

Um das Becken legt sich ein mindestens 1,20 m 
breiter Umgang, welcher wegen des Schwimm- 
unterrichts bis zu 0,50 m über dem Wasser vor- 
gekragt ist und 0,30—0,60 m höher liegt, als der 
Wasserspiegel. Dieser innere Umgang, welcher 
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nur yon ausgekleideten Personen betreten werden 
darf, wird mit Läufern belegt, oder er erhält besser 

eine Fußbodenheizung. An ihm liegen die Aus- 
kleidezellen und hinter diesen der äußere Um- 
gang, auf welchem sich nur angekleidete Per- 
sonen bewegen. Man betritt die meist von^.Holz* 
wänden umgebenen, 1,25 m breiten, 1,50 m* tiefen 
Auskleidezellen (Fig. 15) durch eine Tür der 
Rückseite, verschließt die Tür von innen durch 
eine Klappbank, kleidet sich aus und verläßt die 
Zelle nach dem inneren Umgang zu, von welchem 
sie durch einen Vorhang oder auch durch eine 
verschließbare Tür getrennt ist. Die Auskleide- 
zelle enthält außer der Bank einen Spiegel mit 
Kamm und Bürste, ein verschließbares Schränk- 
chen für Wertsachen, einige Kleiderhaken, den 
Stiefelknecht, einen kleinen Lattenrost oder Fuß- 
teppich. Gegen Diebstähle sind die Auskleidezellen 
nach oben wohl mit Drahtgeflecht abgeschlossen. 
Für Schüler und bei größerem Andrang werden 
außerdem gemeinsame Auskleideplätze mit 
einfacheren Konstruktionen hergerichtet. Reicht 
das Erdgeschoß nicht aus, dann wird eine ähnliche 
Anordnung oben wiederholt; in diesem Falle müssen 
zwei Treppen angelegt werden: eine für Ange- 
kleidete, welche mit dem äußeren, und eine für 
Ausgekleidete, welche mit dem inneren Umgang 
in Verbindung steht. 

Um die Hallen auch während der kalten Jahres- 
zeit benutzen zu können, werden sie mit Heizung 
und außerdem mit künstlicher Lüftung versehen, 
überwölbt oder mit Holz- oder Putzdecken nach oben 
abgeschlossen. Zur Beleuchtung ist Seiten- oder 
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Oberlicht üblich, für 
den Abend elektrisches 
Licht oder sonstige 
künstliche Beleuch- 
tung. Auch für eine 
Notbeleuchtung ist zu 
sorgen. DerFußboden 
muß dort, wo man mit 
nassen Füßen verkehrt, 
genügend rauh gehal- 
ten werden ; als M a t e - 
rialien werden solche verwendet, welche vom 
Wasser wenig oder gar nicht leiden. Zum Abkühlen 
der Luft an heißen Tagen dienen Düsen, durch 
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welche man Wasser mit Hochdruck in fein zerstäub- 
tem Zustande dem Imienraum zuführt. An ver- 
schiedenen Stellen sind Wandbecken zur Ent- 
nahme frischen Wassers und Spucknäpfe mit 
Wasserspülung anzubringen und in der Nähe der 
Einsteigetreppen kalte Brausen, welche von man- 
chen Schwimmern nach beendetem Bade gern 
benutzt werden. 

Mit der Schwimmhalle sind einige Reini- 
gungsräume unmittelbar verbunden, welche jeder 
benutzen muB, ehe er das Schwimmbecken auf- 
sucht. Hier finden wir Brausen und FuBbecken 
mit kaltem und warmem Wasser. Hier wird ge- 
seift, während der Gebrauch von Seife im Schwimm- 
becken verboten ist. Für leicht Frierende ist an 
einzelnen Orten noch ein Vorwärmeraum mit 
warmer Luft angeschlossen. Leicht zugängliche 
Abortanlagen sowie Rettungswerkzeuge dür- 
fen nirgends fehlen. In einigen Frauenschwimm- 
bädem sind für den Fall der Not Alarmwerke 
angebracht, bei deren Ertönen die in der Anstalt be- 
findlichen schwimmkundigen männlichen Perso- 
nen sich sofort einzufinden haben, um einzugreifen. 

9* Duschen. 

Man unterscheidet Regenduschen (Brau- 
se n), welche das Wasser in Tropfen als Regen ab- 
gebeUy Strahlduschen, welche mit einem Strahl 
auf den Körper wirken, und als Mittelding zwischen 

beiden die Nadelbrausen oder S pitz brausen, 
welche aus mehreren dünnen Strahlen das Wasser 
abgeben. Den verschiedenen Arten entsprechend 
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wird das Mundstück der Duschen mit einer Reihe 
von feinen Ausströmungsöffnungen, mit einem ein- 
zigen stärkeren Loch oder mit mehreren mittel« 
groBen Öffnungen gestaltet. Ist das Sieb der Re- 
gendusche ringförmig, dann entsteht die Kronen- 
brause. Je nachdem das Mundstück in senkrechter, 
wagerechter oder schräger Richtung mit dem Zu- 
leitungsrohr in Verbindung gebracht wird und man 
die Duschen nach unten, oben, seitwärts oder 
schräg wirken läßt, erhält man Kopfduschen, 
Unterleibsduschen, Vorderduschen und 
Rückenduschen, Die Kopfduschen werden 
meist in einer Höhe von 2,00—2,50 m über Fuß- 
boden angebracht. Verbindet man das Mund- 
stück durch einen Schlauch mit der Wasserleitung, 
dann erhält man die Schlauchbrause oder den 
Schlauchstrahl, mit denen man beliebig auf 
▼erschiedene Körperteile wirken kann. Eine Ein- 
richtung, bei welcher das Wasser aus den Innen- 
seiten in Abständen übereinander befindlicher Rohr- 
reifen von allen Seiten auf den in den Reif treten- 
den Menschen wirkt, nennt man Kapellendusche 
oder Manteldusche. Einen Ring in Sitshöhe mit 
darunter befindlicher, nach oben wirkender Dusche 
benutzt man als Sitzdusche. Je nach dem Wasser- 
druck unterscheidet man Hochdruckduschen 
und Niederdruckduschen. Für bestimmte 
Zwecke gibt es noch besondere, so die Uterus- 
dusche u. a. Tritt zu der Kaltwasserleitung eine 
Warmwasserleitung hinzu, erhalten wir die tem- 
perierbaren Duschen, bei denen man durch 
Hebel, Ventihräder oder Hähne die Wärmegrade 
steigen oder fallen lassen kann. Eine schottische 
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Dusche läBt sich plötzlich auf kalt oder waitn 
stellen. 

Für das Einzel brause bad (Fig. i6) gentigt 
bei den allerbescheidensten Verhältnissen ein 
Raum von z jm Lange und Breite, welchem sich ein 
zweiter» durch einen wassenmdurchlässigen Vor« 
hang oder besser durch eine feste Wand abgetrennter, 
mit Sitzbank, Wandschränkchen oder Wandbrett 
und einigen Kleiderhaken ausgestatteter Aus kl ei-» 
der au m von gleicher Größe anschließt*. Etwas 
größere Abmessungen sind wünschenswert. Im 
Brauseraum befindet sich ''eine Kopf brause, welche 
schräg oder senkrecht gestellt ist,*" daneben manch- 
mal eine Seitenbrause und Unterbrause« Der 
massive Fußboden * wird mit Gefälle nach einem 
Ablauf versehen und unter der Brause zweck- 
mäßig als 10 — IS cm tiefe Wanne hergestellt, wel- 
che mit einem Überlauf zu versehen ist. Die Tren- 
nungswände der einzelnen Sellen, welche aus 
Holz, glasierten Ziegeln, Schiefer, Marmor, Zement, 
Kacheln, Monier, undurchsichtigem Glas, ver- 
zinktem Wellblech oder verputztem und mit Farbe 
versehenem Mauerwerk bestehen können, genügen 
mit einer ^Höhe von 2,20 m. Kommen beide Gt^ 
schlechter in Frage, dann müssen die Scheide* 
wände bis zur Decke durchgeführt werden. Bei 
den^Brausebädern ist, ebenso wie bei den Wannen, 
durch selbsttätige Vorkehrungen dafür zu sorgen; 
daß das Badewasser über eine bestimmte Temperatur 
hinaus (40 ^ C) nicht erwärmt werden kann, damit 
Verbrühungen der Badegäste ausgeschlossen sind. 

Auf größere Brauseräume allgemeiner Art 
konunen wir an anderen Stellen noch zu sprechen. 



Digilized by Google 



Duschen. 



63 




Bftdearten und Badceiiifi^tuiigcii« 



10. Dampfbäder. 

Die Einrichtungen unserer heutigen Anstalten 
sind meist so getroffen^ daß man die verschiedenen 
Schwitzbäder — Dampf , warme Luft, heiße Luft 
— miteinander verbinden kann, d. h. daß der Ba- 
dende nacheinander das warme Luftbad (20 Mi- 
nuten)! das heiße Luftbad (10 Minuten) benutzt» 
dann duscht, weiter ein Dampfbad (15 — 20 Mi- 
nuten) nimmt, die verschiedenen Duschen, Bürste, 
Seife, Massage und Vollbad auf sich wirken läßt 
und zum Schluß mit Wohlbehagen ruht. Macht 
man von allen Badearten Gebrauch, dann sind die 
angegebenen Zeiten wohl entsprechend abzukür- 
zen; wichtig bleibt das Kneten, welches namentlich 
in Verbindung mit den Duschen und dem kalten 
Vollbad die erhöhte Temperatur des Körpers schnell 
wieder herunterdrückt. Diese Schwitzbäder, welche 
von aUen Bädern am stärksten auf den Körper 
einwirken, die Haut am besten reinigen, desinfi- 
zieren und verschönen, eine Überernährung des 
Körpers verhindern, beginnende Erkältungen ver- 
hüten und als Heilmittel gegen Skrofulöse, Me- 
tallvergiftungen, Gicht, Rheumatismus, Blutarmut, 
Ernährungsstörungen und andere Krankheiten an- 
gewendet werden, kommen in der neuesten Zeit 
recht in Aufnahme. 

Das Dampfbad, dessen Wärme 40—50° C 
betragen soll, wird meist als Gesellschaftsbad ge- 
nommen. Räume von mittlerer Größe, mit Ge- 
wölben, an denen das Niederschlagswasser, ohne 
abzutropfen, leicht ablaufen kann, mit Oberlicht 
oder besser hohem Seitenlicht, massivem, im Ge- 
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fälle Terlegtem FtiBboden, mit glattem Zement, 
Putz, Kacheln, Platten oder glasierten Ziegeln an 
den Wänden enthalten neben einigen Sesseln stu- 
fenartig übereinander angeordnete Pritschen aus 
Rohr, Holz, Marmor oder Rohglas, damit der 
Badegast die verschiedene Wärme unten und oben 
ausnutzen kann, einige Fußwannen, eine temperier- 
bare Dusche mit Schlauchstrahl und eine Dampf- 
brause. Manchmal sind mehrere solcher Räume 
mit verschiedenen Wärmegraden hintereinander 
angeordnet. Der Dampf tritt entweder aus Düsen 
nebelbildend an verschiedenen Stellen in den Raum 
ein oder man leitet heiBe Luft durch heißes, an 
Schalen herunterplätscherndes Wasser und er- 
wirkt so eine mit Feuchtigkeit gesättigte klare 
Luft, also eigentlich ein feuchtes Heißluftbad, 
Zweckmäßig ist eine Fußbodenheizung. 

Für solche, welche das gemeinschaftliche Dampf- 
bad nicht aufsuchen wollen, sind in einem beson- 
deren Räume Dampf kästen aufgestellt, in denen 
der Badende meist sitzend das Bad mit Dampf- 
zuführung unter dem Sitz nimmt, während der Kopf 
aufierhalb des Kastens bleibt. Mit dem Dampf- 
kasten smd auch wohl Rücken- und Brustwasser- 
duschen verbunden. Dampfduschen, welche im 
Dampfbade selbst, dem Dampfkastenraum oder in 
besonderen Räumen anzutreffen sind und den Dampf 
direkt auf einzelne Körperteile einwirken lassen, 
bestehen aus einem kleinen Gefäß, welches den 
Dampf aufnimmt, einem Schlauch und Mundstück. 

Zum Dampfbad gehören noch der Kne träum 
mit einer oder mehreren Knetbänken aus Holz, 
Marmor oder Rohglas auf Eisen gestell und mit einigen 

Wolff, Bade- und Schwimmanstalten. 5 
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Duschen, manchmal ein Abtrockenraum, ein 

gemeinsamer Brauseraum mit einem warmen 
und einem kalten Vollbad, Fußbecken mit kaltem 
und warmem Wasser, temperierbaren Duschen, 
Strahl-Manteldusche, Schlauchdusche, Sitzdusche, 
Hochdruckdusche u. a. m. und ein Auskleide- 
und Ruheraum, in welchen die einzelnen, an 
der Vorderseite durch einen Vorhang abschließ- 
baren Zellen mit 2,2 m hohen Scheidewänden ein- 
gebaut sind. Die Zellen sind mit einem Ruhebett, 
einem Schränkchen für Wertsachen, einem Sche- 
mel oder Stuhl und mehreren Kleiderhaken aus- 
gestattet. Dienen sie nur zum Auskleiden, dann 
sind die Ruhebetten zu mehreren in einem be- 
sonderen Ruheratune untergebracht. 

II. Luftbäder. 

Die Bäder in heißer Luft (70— 7S°C) und 
warmer Luft (etwa 60° C) werden ebenfalls meist 
als Gesellschaftsbäder eingerichtet; der Raum für 
heiße Luft hat kleinere Abmessungen als derjenige 
für warme Luft. Beide Räume haben Oberlicht 
oder hohes Seitenlicht, Plattenbekleidungen, viel- 
fach Wand- und Deckenmalereien in dauerhaften 
Farben, auch Glasmalereien und enthalten hölzerne 
Bänke, Sessel, Tische, ferner Wandbrunnen mit 
frischem Trinkwasser und Spucknäpfe mit fließen- 
dem Wasser. Um das Bad wirksam zu machen, 
muß für starken Luftwechsel gesorgt werden. Auch 
hier ist Fußbodenheizung erwünscht; die erhitzte 
Luft wird durch Luftheizung, Dampf luftheizung 
oder in ähnlicher Art erzeugt. 
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Luftbäder werden — wenn auch selten — eben- 
falls als Kastenbäder für heiße Luft abge- 
geben, Gasbäder werden in Becken für verschie- 
dene Personen, in Gaswannen oder auch als Kasten- 
bad genommen. 

Die Nebenräume (Knetraum, Abtrocken- 
raum, Brauseraum, Auskleide- und Ruheraum) 
sind bereits bei den Dampfbädern erwähnt. 




Fig. 17. Luftbad. 



Zu den Luftbädern sind auch die Sonnen- 
bäder, bei denen der Badende auf flachem Dach, 
auf einer Terrasse oder sonstwo den Sonnenstrahlen 
ausgesetzt ist, ferner das oft mit Duschen und Turn- 
geräten ausgestattete Luft- und Lichtbad in 
freier Natur (Fig. 17) und auch das pneuma- 
tische Bad zu rechnen, letzteres aus einem ei- 
sernen Kasten von etwa 2 m Durchmesser oder 

5* 
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Seitenlänge bestehend, mit Tür, Beobachtungs- 
fenster, Stuhl oder Bank und einer Einrichtung, 
welche das Zusammenpressen der Luft bis zu 2 Atm. 
gestattet Licht -und Luftbäder sind u. a. inXei p - 
zig, Stuttgart, Lübeck, Barmen, Hannover 
und im Anschluß an die Freibäder in München 
hergerichtet worden« In München - Gladbach 
wurde ein Luft-Sonnenbad im Jahre 1904 eröffnet» 
welches im Anschluß an die Städtische Badeanstalt 
auf einer städtischen Wiese angelegt ist, so daß 
man in der Lage ist, vor oder nach dem Luftbad 
auch die übrigen Bäder zu besuchen. 

Neuerdings sind HeiB- und Kaltluftduschen 
im Gebrauch, bei denen man durch einen Schlauch 
mit heißer Luft bis zu 200° C und durch einen 
kalten Luftschlauch auf die Haut einwirken kann. 

12. Medizinische Bäder. 

Die medizinischen Bäder werden in den meisten 
Fällen dadurch hergestellt, daß man das Bade- 
wasser durch eine andere Flüssigkeit, wie Öl, er- 
setzt, oder dadurch, daB man dem Badewasser 
Salz, Soda, Kleie, Chemikalien, Sole, Koh- 
lensäure, Laub, Fichtennadeln, Eis, Moor, 
Sand, Schlamm usw. zusetzt. Bezüglich der 
erforderlichen Einrichtungen ist hier etwas Be- 
sonderes nicht zu erwähnen. 

Schlamm- und Moorbäder werden in fahr- 
baren Wannen genommen, welche, mit Schlamm 
oder Moor gefüllt, auf Schienen in die Badezelle 
gefahren und nach Gebrauch wieder abgefahren 
werden, damit für den nächsten Badegast sofort 
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eine neue Wanne geliefert werden kann. Die Er- 
wärmung des Schlammes geschieht mit Dampf. 
Zum Reinigen des Körpers nach vollendetem Bade 
enthält die Zelle eine zweite, mit Wasser gefüllte 
Badewanne, eine Brause, oder auch beides. Es 
kommen auch Wannen vor, welche mit der Zelle 
fest verbunden sind. In Karlsbad sind die Moor- 
wannen versenkbar nach einem darunterliegenden 
Zwischengeschoß eingerichtet. 

Beim elektrischen Bad, in welchem der 
elektrische Strom durch den menschlichen Körper 
geführt wird, bedient man sich einer mit Wasser 
gefüllten Wanne, welche mit einer Batterie ver- 
bunden ist, beim elektrischen Vierzellen bad 
eines Badestuhls und vier kleiner getrennter Ein- 
zelzellen, in welche man die entblößten, gut lei- 
tenden Unterarme und Füße eintaucht, um den 
elektrischen Strom aufzunehmen. Auch gibt es 
Bäder für einzelne Körperteile, Sitzbad, Fuß- 
bad usw. 

Das elektrische Lichtbad ist ein Schwitz- 
• bad, wo Wärme und Licht wirken; es ersetzt das 
Sonnenbad. In einem Kasten, aus welchem der 
Kopf des Badenden herausschaut, wirken weiße 
und blaue Giühlichter auf den Körper ein, welcher 
bald stark schwitzt; es folgen Dusche, Vollbad 
oder kalte Abreibung. Auch Bogenlicht kommt 
vor, oder es wird beides gemeinsam verwendet. 

In manchen Anstalten spielt die schwedische 
Heilgymnastik, von dem Schweden P. H. Ling 
erfunden, eine große Rolle. Es werden erkrankte 
Bewegungsorgane mechanisch behandelt, ebenso 
Nerven- und Herzkranke. Die Bewegungen sind 
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aktiv, wenn der Kranke sie selbst mit eigener Kraft 
ausübt, oder passiv, wenn sie durch einen Apparat 
oder den behandelnden Wärter ohne Zutun des 

Kranken erfolgen. 

In Heilanstalten und Kurbädern findet man 
auch die Inhalation, d. h. das Einatmen von 
Flüssigkeiten in ganz fein verteiltem Zustande. 
Das Zerstäuben kann in der Weise geschehen, 
daß man zwei im rechten Winkel zueinander ste- 
hende Röhren mit ihren zugespitzten Enden nahe 
aneinander bringt, durch die eine Röhre einen star- 
ken Luftstrom schickt und hierdurch eine mit der 
zweiten Röhre in Verbindung stehende Flüssigkeit 
ansaugt und zerstäubt — Apparate dieser Art sind 
u. a. von Göbel, Oertel, Siegle und Heyer 
hergestellt — , oder dadurch, daß man die Flüssig- 
keit durch ein Rohr mit dünner Öffnung stark 
hindurchpreßt, ein System, welches u. a. Göbel, 
Schnitzler und Heyer bei ihren Apparaten an- 
gewandt haben, oder schließlich dadurch, daß man, 
wie Waßmuth, die Flüssigkeit gegen einen festen 
Gegenstand anprallen läßt. Bei Einzelinhalation • 
werden in einem Raum durch Zwischenwände oder 
Vorhänge kleine Abteile für je eine Person gebildet, 
und jedes Abteil wird mit einem Stuhl, einem Spuck- 
napf und einem Tischchen oder dgl. zur Aufnahme 
des Apparates ausgerüstet. Auf diese Weise wird 
erreicht, daß die Badenden sich gegenseitig nicht 
stören. Bei gemeinschaftlicher Inhalation, wo die 
zerstäubte Flüssigkeit den ganzen Raum anfüllt, 
wählt man für die Zerstäubung wohl einen Spring- 
brunnen. Hier bewegen sich die Kranken frei im 
Räume, in der Nähe des Zerstäubers, oder nehmen 
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auch, wenn sie gezwungen sind, längere Zeit zu 
verweilen^ auf Bänken an den Wänden und an- 
deren Sitzgelegenheiten Platz. Bei der Ausstattung 
des Raumes muß man bedenken, daß sich leicht 
Schwitzwasser bildet, welches von den Decken ab- 
tropft oder an den Wänden herabläuft* Man findet 
daher Plattenbeläge oder Ölfarbenanstrich vielfach 
verwendet. 

In Bad Nauheim wurde im Sommer 1902 ein 
in Eichenholzfachwerk errichtetes neues Gebäude, 
dessen Baukosten einschlieBlich der Kosten für die 
maschinellen Einrichtungen und Apparate und aller 
Nebenkosten 132 000 Mk. betragen haben, als In- 
halatorium dem Betriebe übergeben. Von einer 
Wartehalle gelangt man ohne weiteres in zwei 
Räume für freie Solzerstäubung, in denen die den 
ganzen Raum mit fein zerstäubter Flüssigkeit 
füllenden Apparate an der Decke aufgehängt sind. 
Der eine enthält einen Waßmuth-Apparat mit zwei 
Düsen, der andere zwei Heyersche Apparate mit 
je drei Zerstäuberröhren. Rechts schließt sich an 
die Wartehalle ein breiter Flur, an welchem die 
Räume für Einzelinhalationen untergebracht sind. 
Zwei Räume enthalten 18 Plätze mit Apparaten 
von Göbel und Heyer für Solinhalation, zwei an- 
dere Räume 12 pneumatische Göbel- Apparate und 
ein Raum drei Sauerstoffapparate. Diese Räume 
sind in den unteren Teilen der Wände mit Ölfarbe, 
oben mit Leimfarbe angestrichen. 
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Dritter Abschnitt, 

Bade- und Schwimmanstalten. 

13. Flußbäder. 

Von jeher ist das Baden und Schwimmen im 
Freien y in Flüssen , Teichen und Seen gebräuch- 
lich gewesen. Die Anstalten werden an Stellen 
errichtet, wo eine Verunreinigung des Wassers 
möglichst ausgeschlossen ist, also oberhalb der 
Ortschaften und gewerblichen Anlagen. Ein tief 
in das Wasser hinabreichendes Gitter sorgt dafür, 
dafi schwimmende Gegenstände und grobe Verun- 
reinigungen von der Badestelle ferngehalten werden. 
Auch ist darauf zu achten, daß Rettungsapparate, 
Leinen, Stangen, Gürtel, Boote in betriebsfähigem 
Zustande vorhanden sind und wenigstens eine Per- 
son zur Stelle ist, welche schwinunen kann. 

Arn einfachsten gestaltet sich die Sache, wenn 
die örtlichen Verhältnisse die direkte Benutzung 
eines Teiles des Flusses oder Teiches als offenes 
Bad ohne weiteres oder unter Aufwendung geringer 
Mittel gestatten; auf alle Fälle dürfen scharfe 
Gegenstände, Steine oder dgl. auf dem Boden nicht 
vorhanden sein. Man begnügt sich häufig in ein- 
fachster Weise mit einigen Auskleideräumen, wel- 
che vielfach so eingerichtet sind, daB sie im Winter 
entfernt werden können, und mit einer Begrenzung 
des Badeplatzes durch Seile, Zäune, Gitter, Stangen 
oder Kähne (Fig. i8). Oft läßt sich auch ein Bach 
durch Aufstauen zu einem Bade- und Schwimm- 
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becken erweitern oder ein Wasserlauf durch 
Ausbaggern und Regulieren zu einem freien Fluß- 
bad herrichten. 

Im Jahre 1904 wurde im Grunewald bei 
Berlin mit billigen Mitteln ein künstliches, durch 
Wasserporen aus dem Grunde gespeistes länglich- 
rundes Schwimmbecken von 140 m Länge, 100 m 




Fig. 18. Flußbad. 



größter Breite (rund 10 000 qm Wasserfläche) und 
2,50 — 5 m Tiefe für die Mannschaften und Offiziere 
des Königin-Elisabeth-Regiments ausgeschachtet 
und mit Auskleidehallen, Latrinen und Duschen 
versehen und so eine Anlage geschaffen, welche 
als nachahmenswert in manchen Fällen emp- 
fohlen werden kann. 

Weit verbreitet sind die auf unseren Flüssen 
schwimmenden Anstalten, welche mit dem 
Ufer durch Brücken, Laufstege oder Rampen ver- 
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bunden sind und aus Einzelzellen, Duschen, 
Schwimmbädern und auch wohl warmen Wannen- 
bädern bestehen. Die Badebecken sind im Wasser 

als eiserne oder hölzerne Gitterkörbe mit Holz- 
böden konstruiert, mit schmalen Treppen zum 
Einsteigen versehen imd werden von Schwimmern 
getragen (Fig. 19). Diese Anstalten können nach 

beendeter Badezeit abgefahren werden und in Hä- 
fen oder stillen Wässern überwintern. 




Fig. 19. Schnitt durch ein schwimmendes Badebecken. 



Mannheim hat sieben große Flußbäder auf 

dem Rhein; das Männerfreibad daselbst, von ei- 
sernen Schwimmkörpern getragen, ist mit einem 
Kostenaufwand von 75 000 Mk. hergestellt. Es 
ist 90 m lang) 21 m breit und hat 6 Becken: zwei 
für Männer, 1,5m tief, zwei für Jünglinge, im 
tief, und zwei für Knaben, 0,75 m tief. Auf drei 
Seiten befinden sich offene Zellen und am oberen 
Ende die Brausen, deren Wasser durch ein Wasserrad 
in hochgelegene Behälter gepumpt wird. Straß- 
bürg besitzt vielbesuchte geschlossene Flußbade- 
anstalten auf der III und die größeren auf dem Rhein. 

Wien hat im Donaukanal mehrere Strom- 
bäder, auf Eisenblechrohren von 1,60 m Durch- 
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messer schwimmend, errichtet. Jedes Bad ist für 
212 Männer und 153 Frauen eingerichtet und ent- 
hält ein Becken für Männer von 132 qm Größe 
und 1,0— 1,6 m Wassertiefe mit Einzelauskleide- 
zellen an den Kurzseiten und 200 Kleiderschrän- 
ken an den Längsseiten, ein Becken für Frauen 
von 88 qm GröBe mit Einzelauskleidezellen und 
140 Kleiderschränken, sowie Brausezellen und 
Aborte. 

Berlin hat eine Reihe von Flußbadeanstalten, 
▼on welchen die im Jahre 1895 einem Kosten- 
aufwande von 96 000 Mk. errichtete FluBbadean- 

stalt an der Oberspree bei der Cuvrystraße beson- 
ders erwähnt sei. Sie ruht auf acht Holzprähmen 
mit darübergelegter Balkenlage und enthält zwei 
Schwinunbecken für Männer und Frauen von 0,60 
bis 2,50 m Tiefe, Auskleidezellen und Auskleide- 
plätze, Brause- und Seifräume. 

Ähnliche Anstalten sind das Henri-Quatre-Bad 
auf der Seine in Paris, auf dem Rhein bei Köln 
und Bonn u. a. m. 

Eine feste Anlage im Wasser auf einge- 
rammten Pfählen stellt die 1887—88 für 456000 Mk. 
durch Thielen errichtete Badeanstalt Alsterlust 
in der AuSenalster zu Hamburg (Fig. 20 nach 
Hamburg und seine Bauten) dar, welche vom Ufer 
durch eine Steganlage zu erreichen ist und eine 
Anlegestelle für Dampfboote besitzt. Sie enthält 
zwei auf dem allmählich tiefer werdenden Boden 
mit Sand beschüttete Schwimmbecken von je 
912 qm Wasserfläche, deren Wasser durch Wellen- 
räder bewegt wird, und außer den erforderlichen 
Auskleide- und Nebenräumen eine Wirtschaft* 
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Düsseldorf hat eine mit 114 800 Mk. erbaute, 
überdachte, schöne Rheinbadeanstall mit einem 
Schwimmbecken von 45 m Länge, 995 m Breite 
und 66 Auskleidezellen. 

In Berlin wurde im Jahre 1897 im Werder- 
schen Mühlengraben eine mit 117 000 Mk. in Eisen- 
fachwerk erbaute, bedeckte Flußbadeanstalt er- 
öffnet. Es sind hier zwei eiserne, durch Winden 
hebbare Becken von 166 qm (für Schwimmer) und 
von 60 qm (für Nichtschwimmer) vorhanden. In 
einer 8 m breit ausgebaggerten Flutrinne durch- 
fließt das Wasser die Anstalt mit großer Geschwin- 
digkeit. Die im Jahre 1906 im Plötzensee bei Berlin 
eröffnete neue Badeanstalt hat hölzerne Auskleide- 
zellen in zwei Geschossen für 800 — 1000 Personen. 
Im Obergeschoß befinden sich freie, nur mit Bän- 
ken versehene Auskleidehallen. Ein mittels Gas- 
motors getriebenes Schaufelrad sorgt für einen kräf- 
tigen Wellenschlag. 

Eine großartige Bade- und Schwimmanstalt 
hat Stockholm; sie steht auf 955 Pfählen im 
Mälarsee, ist ^us Holz konstruiert, für 7000 Bäder 
täglich angelegt und im Jahre 1884 eröffnet wor- 
den. Die Herstellungskosten betrugen rund 190000 
Kronen. Für Männer und Knaben und für Frauen 
und Mädchen sind je zwei Becken — ein kleineres 
mit gezimmertem Boden, 19 m lang, 12 m breit 
und 0,52 — 1,41 m tief, und ein größeres mit natür- 
lichem Boden, 25,77 ^ l^mg, 14 m breit und rund 
5 m tief — mit Auskleidezellen und einigen Einzel- 
bädem vorhanden. Ein fünftes, nur für gute Schwim- 
mer bestimmtes Becken von 39 m Länge, 16,9 m 
Breite, 5,6 — 7,1 m Tiefe mit hohem Sprungturm, 
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Zellenbädern, Duschen und einer Wirtschaft für 
alkoholfreie Getränke schließt sich an. 

Wo die Verhältnisse es gestatten, kann auch ein 
fester Kabinenbau am Ufer errichtet werden. 
Man gelangt dann von einem vorgelegten Gang mit 
Sprungbrettern oder Treppen in das Wasser oder 
hat zwischen Bau und Bad noch ein als Rasen 
ausgebildetes oder mit Dielen oder Sand bedecktes 
Gelände. Kabinen am Ufer und im Wasser hat die 
Badeanstalt Hohenfelde in der Außenalster in 
Hamburg (Architekt Plath). Der Kabinenbau 
im Wasser trennt die beiden Becken voneinander: 
ein Becken am Ufer, 3000 qm groß, 0,60—1,50 m 
tief, und ein äußeres Becken, 3500 qm groß und 
2,00 — 2,60 m tief. Der Uferkabinenbau enthält 
fast 400 offene Auskleideplätze für eine unent- 
geltliche Benutzung und in den Eckbauten je 
10 Kabinen. Bei ungünstigen Stromverhältnissen 
geht man dazu über, ein Bade- und Schwimm- 
becken an der Seite des Flusses anzulegen. 
Beispiele hierfür haben wir in Leipzig, wo eine 
Männerschwimmanstait und eine Dajnenschwimm- 
anstalt mit dem Elsterfluß in Verbindung gebracht 
sind. Sie wurden 1866 und 1869 durch Dimpfel 
als Holzbauten errichtet und 1886 durch Hasak 
(Männerbad) und 1890 durch Pommer (Damen- 
bad) in Stein erneuert. 

Hierher gehören auch die Städtischen Frei- 
bäder in München, für Männer und Frauen. Das 
Wasser der Isar durchläuft zunächst zum Reinigen 
und Vorwärmen ein Klärbecken und wird dann 
durch einen offenen Graben dem Badebecken zu- 
geführt. Das Männerbad ist 166 m lang, 18,85 m 
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breit und 1,30 — i,8om tief, das anschließende 
Knabenbad von gleicher Breite ist 99 m lang und 
0,60 — 1,20 m tief. Sie sind von Bäumen umgeben, 
haben zwölf Duschen und an den Langseiten 340 
überdeckte, offene Auskleideplätze für Männer und 
260 für Knaben. Für Männer sind ferner 32 Aus- 
kleidezellen und 102 Kleiderkästen angebracht. 
Auf Anregung der „Sonnenbrüder*' wurde vor ei- 
nigen Jahren im Anschluß an das Männerbad ein 
Liegeraum für Luft- und Lichtbäder von 1800 qm 
Größe hergerichtet und 10 cm hoch mit Mainsand 
überdeckt. Der durch den Liegeraum führende 
Zulaufkanal des Bades dient hier als Badegelegen- 
heit; auch sind einige Duschen, Barren, Tumrecke, 
baumbepflanzte Ruheplätze mit Tischen und Bän- 
ken, offene Auskleideplätze mit Sitzbänken, Ge- 
räteraum, Massageraum und Aborte untergebracht. 
Das kleinere Frauenbad ist ebenfalls mit einem 
Liegeraum für Licht- und Luftbäder ausgestattet. 

In Wien wurde im Jahre 1876 das von Berger 
mit einem Kostenaufwande von i 540 000 Kronen 
erbaute städtische Bad an der Donau eröffnet, eine 
Anstalt, welche gleichzeitig 1200 Besuchern Platz 
bietet und im Jahre rund 100 Tage benutzt wird. 
Die Anstalt hat fünf Abteilungen: zwei für Herren, 
je 498 qm groß und 1,0 — 1,6 m tief, zwei für Frau- 
en, je 383 qm groß und von gleicher Tiefe, und ein 
3300 qm groBes Schwimmbad mit einer Wasser- 
tiefe von 4 — 5 m, ferner 1 5 Sonderbäder. Das 
Herrenbad L Klasse hat Zellen, das IL Klasse 
Kleiderschränke. Im ganzen sind 859 Kleider- 
schränke und 337 Badezellen vorhanden. Die An- 
stalt liegt in einem großen gemauerten Becken und 
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mit der Außenwand in der Kaimauer des Donau- 
ufers. Ein mit Bänken ausgestatteter Weg gewährt 
den Ausblick auf die Donau. 

Im Jahre 1905 kam im Starnberger See, 
um den Reiz des Bades zu erhöhen, eine Anlage 
zur Erzeugung künstlicher Meereswellen 
durch mechanische Bewegung des Wassers zur 
Ausführung. 

An dieser Stelle sei auch die Sonunerbadeanstalt 
zu Meerane i. S. erwähnt, welche in einem frü- 
heren künstlich angelegten Teiche errichtet und 
im Jahre 1904 in Betrieb genommen wurde. Ein 
in Ziegeln ausgepflastertes Wasserbecken von 
60 . 20 = 1200 qm GröBe, von 0,65 — 1,50 m Tiefe 
ist mit einem Lattengang, 70 verschließbaren und 
einer Anzahl offener Auskleidezellen, einem Er- 
frischungsraum, Duschen und Nebenräumen um- 
geben, hat ständigen Zu- und Abfluß und zwei 
Vorwärmebecken, welche das der Wasserleitung 
entnommene Wasser auf Lufttemperatur erwär- 
men und bei mäßigen Niederschlägen auch das 
Regenwasser aufnehmen. 

14. Seebäder. 

Die Baulichkeiten zum Gebrauch der Seebäder 
sind noch einfacher als diejenigen in und an den 
Flüssen. Rima baute in Venedig Seebade- 
schiffe mit einem vertieften Baderaum in der 
Mitte, einem Auskleide- und Ruheraum auf dem 
Hinterteil und einem Schaufelrade vorUi dazu be- 
stimmt, den Wellenschlag im Baderaum nach Be- 
darf zu erhöhen. 
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Wo man das Ufer benutzt,'^gibt eine Strand- 
promenade Gelegenheit^ die kräftigende Seeluft 
zu genießen. Oft kommen ein Kurhaus mit war- 
men Bädern, Sälen, Gesellschaftsräumen und Wohn- 
räumen, Logierhäuser, Verkaufshallen, Wirtschaf- 
ten usw. hinzu. Die beste Wirkung des Seebades 
selbst hat man dort, wo ein freier Bade platz 
im Meere vorhanden ist, welcher durch Bade- 
karren, d. h. fahrbare Kabinen zum Aus- und 
Ankleiden, oder von festen Kabinen am Strande 
aus erreicht wird. Badekarren für eine oder zwei 
Personen eingerichtet, welche durch Menschen oder 
Tiere an die zum Baden geeignete Stelle gefahren 
und nach vollendetem Bade wieder ans Land ge- 
holt werden, finden wir u. a. in den Nordseebädern 
Hollands und Belgiens. Feste Kabinen, außer den 
Badekarren, sind z. B. im Nprdseebad Borkum 
in Gebrauch, wo ein neutraler Strand das Herren- 
bad von dem Damen- und Kinderbad trennt. Es 
sind dies ganz einfache, aus Holz hergestellte Bau- 
werke, welche für die Winterzeit beseitigt und mit 
den Badekarren gemeinsam in Schuppen unterge- 
bracht werden. Feste Kabinen trifft man in den 
Ostseebädern. 

Das Ostseebad Heringsdorf auf der Insel 
Usedom besaß seit langer Zeit Badeanlagen, welche 
in den siebziger Jahren des vorigen Jaiirhunderts 
durch V. d. Hude & Hennicke durchgreifenden 
Veränderungen unterzogen wurden. Es wurde 
eine 2,5 km lange, 6,20 m breite Strandpromenade 
angel^; femer wurden drei Badeanstalten, eine 
für Herren, zwei für Damen, ein Kurhaus mit 
Logierzimmern und warmen Bädern, ein Logier- 

Wollf, Bade- und Sduvimiiiuistalteo. 6 
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haus mit acht Wohnungen zu je sieben Räumen, 

eine Konditorei bzw. eine Wirtschaft, Verkaufs- 
hallen und Wasserleitung hergestellt, welchen sich 
eine ViUenanlage ''anschloß. Das Herrenbad^ wel- 




Fig. 21. Heringsdorf; Herrenbad, 
(Nach Dtutsch« BAUMitiiqg, z88z.) 
• Kindtr. fr BrntdiMM. c Halle, d Biiigaiig. # Wiadit. / Gerite. 

ches in Fig. 21 nach der Deutschen Bauzeitung, 
Jahrg. 1881, im Grundriß wiedergegeben ist, wurde 
als hufeisenförmiger Kabinenbau mit durchgehen- 
dem, oben offenem Mittelflur und 56 Auskleide- 
nllen — je 2,00 m tief, 1,50 m breit, 2,50 m hoch 
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— 4 m über dem gewöhnlichen Wasserstand sturm- 
flutsicher errichtet, so daß der mit dem offenen 
Meere in Verbindung stehende Badeplatz an drei 
Seiten vom Kabinenbau umschlossen ist. Dem 
Zuge der Zeit folgend, ging man später dazu über, 
große Familienbäder anzulegen und eine klei- 




Fig. 22. Heringsdorf mit dem Damenbad. 



nere Herrenbadeanstalt neu zu bauen. Über 65 % 
aller^ Bäder entfallen hier in neuerer Zeit auf das 
Familienbad. Fig. 22 zeigt den Strand von He- 
ringsdorf mit dem Damenbad. 

Travemünde erhielt 1905 eine neue, durch 
Krebs erbaute Seebadeanstalt (50000 Mk. Bau- 
kosten), bei welcher in der Mitte das Familienbad 
mit 18 Zellen und seitlich das Männerbad mit 
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54 Zellen und einer offenen Halle für Knaben, sowie 
das Damenbad mit 55 Zellen 4,50 m über dem ge- 
wöhnlichen Wasserstand der Ostsee angelegt wurden. 

Außer dem Bade im freien Meere sind auch 
geschlossene Anstalten anzutreffen, welche fest- 
stehend, auf Pfählen oder in sonstiger Weise, oder 
schwimmend konstruiert sind. Als Beispiel einer 
solchen schwimmenden Seebadeanstalt ist 
die in Jahre 1858 eröffnete, von vier Ankern fest- 
gehaltene Badeanstalt im Hafen von Triest be- 
kannt, welche für den Winter abgefahren und in 
Sicherheit gebracht wird. Sie ruht auf eisernen, 
in einzelne Kammern geteilten schwimmenden 
Röhren mit Balkenlage und Holzfußböden und steht 
mit dem Ufer nicht in Verbindung, so daß man sich 
des Kahnes bedienen muß, um sie aufzusuchen. 
In derselben sind mehrere Zellen für Familien- 
bader, Einzelbäder für beide Geschlechter und zwei 
Schwimmbäder fttr Damen und Herren — dieses 
mit dem offenen Meere in Verbindung — unter- 
gebracht. Die Umgänge und Bäderbecken sind 
nach oben offen und mit Tüchern zu überspannen, 
wenn dies erforderlich wird. Zwischen den Zellen 
sind Bretterwände angebracht, während die Becken, 
des Durchflusses wegen, mit eisernen Gittern^ab- 
geschlossen sind. 

15. Stadtbäder. 

Die neuzeitlichen Stadtbäder sind Anstalten, in 
denen eine oder mehrere der im zweiten Abschnitt 
beschriebenen Arten von Bädern Platz finden. Sie 
sollen möglichst in der Mitte der Stadt gelegen 
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und leicht zu erreichen sein. Wenn eine freie 

Lage, vielleicht mit Garten, sich ermöglichen läßt, 
sollte man hiervon Gebrauch machen; indessen 
läßt sich ein von allen Seiten freier Bauplatz in den 
Städten nicht immer beschaffen, und so finden wir 
viele eingebaute Anstalten, sogar in vorzüglichen 
Anordnungen. Die Frage, ob man zweckmäßig 
einzelne große Anstalten oder mehrere kleine bauen 
soll, läßt sich| namentlich unter Berücksichtigung 
der örtlichen Verhältnisse, verschieden beant- 
worten. 

In den Stadtbädern wird man zunächst für 
Wannenbäder sorgen; erweitert sich das Pro- 
gramm, dann tritt ein Schwinunbad imd vielleicht 
ein zweites für Frauen, sowie Brausen in Verbin- 
dung mit der Schwimmhalle und den Wannen- 
bädern hinzu. Ist nur ein Schwimmbad vorhanden, 
dann pflegt dieses zu bestinunten Zeiten den Damen 
zur Verfügung gestellt zu werden; auf jeden Fall 
soll man sich die Möglichkeit offenhalten, ein 
zweites Schwimmbad ohne Schwierigkeiten an- 
zugliedern. Weiter treten die in Anlage und Be- 
trieb teuren Schwitzbäder hinzu, welche fast aus- 
schließlich nur einmal angelegt werden — eine 
Ausnahme bildet Stuttgart mit Schwitzbädern für 
Männer und Frauen. Das Schwimmbad wird den 
minder Bemittelten zu bestimmten Zeiten — Mitt- 
woch und Sonnabend nachmittags — zu billigem 
Preise (lo Pfg.) überlassen. Um dies zu vermeiden, 
das Schwimmbad seinem eigentlichen Zweck nicht 
zu entziehen und den wirtschaftlich Schwachen 
ständig ein Bad zu sichern, hat man in großen 
Anstalten ein drittes Schwimmbad hinzugefügt. 
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In einzelnen Fällen wird die Anlage durch medi- 
zinische Bäder und auch durch ein Hundebad ver- 
vollständigt. Neben dem Haupteingang sind manch- 




mal eine Wirtschaft und ein Friseur untergebracht. 
Ebenso ist für Warteräume, einige Dienstwohnun- 
gen, Kasse und Wäscheausgabe zu sorgen. Zur 
Aufnahme und leichten Beobachtung der vielen 
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Rohrleitungen findet man hin und wieder niedrige 
Zwischengeschosse angeordnet. 

Die Bauart der Stadtbäder sei eine solide und 
zweckmäßige, mit massiven Wänden, Böden und 




Fig. 24. Vierordtbad in Karlsruhe; Querschnitt. 

(Nach Handbuch der Architektur IV^ 5, 3.) 



Decken, in charakteristischen, wenn auch einfachen 
Formen, die sich bei reicheren Anstalten ins Monu- 
mentale steigern können. Falsch sind diejenigen 
Anlagen, durch welche man Architektur- und 
Kunstwerke auf Kosten der Zweckmäßigkeit schaf- 
fen will. Auf jeden Fall müssen die Einrichtungen 
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die größte Reinlichkeit und Sauberkeit ermöglichen 
und eine behagliche^ freundliche Stinunung bei den 
Gästen erwecken. Die Heizung erfolgt zweck- 
mäßig als Sammelheizung mit warmem Wasser 
oder Dampf im Zusammenhang mit der sowieso 
erforderlichen Dampfkesselanlage« Außerdem ist 
eine künstliche Lüftung, zweckmäßig als Druck- 
lüftung, anzuordnen, welche für die Vorhallen, 
Treppen, Flure und Schwimmhallen etwa einen 
einmaligen Luftwechsel in der Stunde gewähr- 
leistet , für die Ruhe- und Auskleideräume der 
Schwitzbäder, den Brauseraum und Knetraum einen 
zweimaligen, die Wannenbäder einen dreimaligen, 
das Dampfbad einen viermaligen, die Luftbäder 
einen fünfmaligen. Die Beleuchtung der An- 
stalt erfolgt durch Gas oder Elektrizität. Das er- 
forderliche Wasser wird der Wasserleitung oder 
— was sich meist billiger stellt — Brunnen auf dem 
Grundstück selbst entnommen, nach einem Re- 
servoir gebracht und weiterhin erwärmt oder kalt 
durch Rohrleitungen den verschiedenen Entnahme- 
stellen zugeführt. Die Bereitung des warmen 
Wassers geschieht durch Dampf in geschlossenen 
Behältern oder durch Gegenstromapparate. Zur 
Erwärmung des Wassers kann auch der Abdampf 
einer vorhandenen Dampfmaschine benutzt wer- 
den, was namentlich bei Bädern zu beachten ist, 
welche billig abgegeben werden sollen. Ebenso wird 
neuerdings das Kühlwasser der Dampfanlagen, 
welches als ein erwärmtes, im übrigen unverändertes 
Brunnen-, Leitungs- oder Flußwasser anzusehen 
ist, direkt als Badewasser benutzt, wenn erforder- 
lich, nach erfolgter Reinigung durch Filter. Das 
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Wasser muß klar und weich sein; wenn nötig, 
muB mit Filtern und Weichmachungsapparaten 

nachgeholfen werden. Der Wasserverbrauch ist 
ein sehr starker; große Anstalten, wie die in Frank- 
furt a* M. und Hannover, brauchen im Jahre gegen 
300 000 cbm Wasser, Die umfangreiche Wäsche- 
rei wird in den meisten Fällen maschinell betrie- 
ben. Die früher aus wirtschaftlichen Gründen durch- 
geführte Vereinigung von öffentlichen Wasch- und 
Badeanstalten wird heute nicht mehr zur Ausfüh- 
rung gebracht. 

Hat die Anstalt nur Wannenbäder, dann 
werden diese meist an Fluren in Flügelbauten 
oder in einem größeren Raum mit 2,20 — 2,50 m 
hohen Scheidewänden untergebracht. Ein Bad, 
welches hauptsächlich Wannen enthält, ist z. B. 
das 1871 — 73 von Durm mit rund 220 000 Mk. 
erbaute Vierordtbad in Karlsruhe, welches in 
getrennten Flügeln je ein Doppelbad, ein Salon- 
bad und 16 Wannen für Männer und für Frauen 
enthält. Im mittleren Kuppelbau liegen Warte- 
halle und Kasse. Der mittlere rückwärtige Flügel 
nimmt zunächst einen Abtrockenraum mit zehn 
anschließenden Ruhezellen und weiter hinten den 
Brauseraum mit Dampf- und Luftbädern auf 
(Fig. 23 und 24 nach Handbuch der Architektur IV, 
5, 3). Beim Margareten bad in Budapest 
gehen von einer mittleren Eingangskuppel drei 
Flügel aus, an deren Mittelfluren beiderseitig die 
Wannenbäder mit versenkten Wannen und je 
einem Vorraum untergebracht sind. In Ottensen 
ist ein Wannenbad mit einem Brausebad für Män- 
ner verbunden. 
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Fig. 25. öffentliches Bad in Brookline; Schwimmhalle. 
, (Nach Handbuch der Architektur IV, 5, 3.) 



Als Beispiele für Schwimmbäder sind die 
Anstalten in Dortmund und Brookline zu 

nennen. Die letztgenannte enthält neben der Ein- 
gangshalle neun Brausen , drei Wannen und ein 
Becken für Schwimmunterricht und im rückwär- 
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tigen'^Teil eine Schwimmhalle mit 84 Auskleide- 
sellen und einem Schwimmbecken von 36,50 m 
Länge und 11,90 m Breite (Fig. 25 — 26 nach Hand- 
buch der Architektur IV, 5, 3). 

Tritt ein Schwimmbad zu den Wannen hinzu, 
so nimmt dies als Hauptbestandteil meist die Mitte 
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der Anlage ein. Derartige Anstalten mit^einem 
Schwimmbad und Wannenbädern sind aus- 
geführt in Nordhausen, wo die Wannen an den 
Umgang des freistehenden Schwimmbeckens ge- 
legt sind, in Aachen, wo dieselben in einen Quer- 
bau vor den Kopf der Schwimmhalle gelegt sind^ 
in Dülken, wo die Wannen rechts vom Eingang 
zur Schwimmhalle und von dieser getrennt liegen, 
in Dessau und in Berlin. 

Hier hat Ludwig Hoff mann in letzter Zeit 
mehrere Anstalten mit verhältnismäßig kleinen 
Schwimmbecken, Wannen und Brausen errichtet, 
welche wegen ihrer künstlerischen Durchbildung 
bemerkenswert sind. In Fig. 27 — ^30 ist das^Bad 
in der DennewitzstraBe». in Fig. 31 der Längen- 
schnitt und in Fig. 32 der Querschnitt der Bade- 
anstalt in der Bärwaldstraße nach dem vom^Er- 
bauer herausgegebenen Werke „Neubauten der 
Stadt Berlin^' wiedergegeben. Bei diesen, sowie 
bei der ähnlich gestifteten Anlage in der Oder- 
bergerstraße liegt eine Schwimmhalle in der Mitte, 
welche abwechselnd von Männern und Frauen be- 
nutzt wird; Wannen- und Brausebäder, für beide 
Geschlechter getrennt, schließen sich auf beiden 
Seiten an. Die Schwimmhallen enthalten im Erd- 
geschoß Auskleidezellen mit innerem und äußerem 
Umgang, im Obergeschoß dagegen nur offene Aus- 
kleideplätze mit Kleiderschränken; die nach oben 
führenden Treppen und die Reinigungsräume sind 
gegen die Schwimmhalle abgeschlossen, das^'ganze 
eine Anordnung, durch welche eine vornehme, 
ruhige Wirkung des Hallenraumes erzielt, die 
Übersichtlichkeit jedoch beeinträchtigt ist. In der 
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DennewitzstraBe war die Lösung dadurch erschwert» 
daB über den vorderen Teil des Bauwerks die Ber- 
liner Hochbahn geführt werden mußte (vgL den 
oberen Grundriß Fig. 28). 

Anstalten, welche ein Schwimmbecken, 
Wannen und Schwitzbäder und meist auch 
Brausen aufweisen, finden wir u. a. in Wien — 
das dortige schon unter 5 genannte Dianabad hat 
ein Schwimmbecken aus dem Jahre 1842 von rund 
450 qm Wasserfläche — , in Bochum mit einem 
Kostenaufwande von 310 000 Mk. durch Bluth 
erbaut, in Breslau mit 511 000 Mk. durch Wer- 
de 1 mann errichtet und 1897 eröffnet, in Göttin- 
gen, erbaut von Jenner, eröffnet im Jahre 1906, 
in Gießen, Quedlinburg, Eisenach, Hal- 
be rstadt und Solingen. 

Mit zwei Schwimmbädern und Wannen- 
bädern wurde die Badeanstalt St. Georges in 
Beifort errichtet. Hier sind zwei getrennte Ab- 
teilungen für Männer und Frauen angeordnet mit 
je einem Schwimmbad und einer Zahl Wannen- 
bäder I. und II. Klasse. Im Obergeschoß befindet 
sich eine Waschanstalt. 

In großen deutschen Städten sind mit Vorliebe 
Anstalten mit zwei Schwimmbädern, Wan- 
nen- und Schwitzbädern errichtet worden, so 
in Barmen von Winchenbach 1881 — 1882 für 
2x8 000 Mk., in Elberfeld durch Mäurer mit 
einem Kostenaufwande von 6x0 000 Mk., in Kre- 
feld 1885 — 87 durch Burkhard für 780 000 Mk., 
in Düsseldorf durch Peiffhoven 1887— 1888 
für 500 000 Mk«, in Duisburg durch Queden- 
f eld im Jahre X898 für 380 000 Mk., in Augs- 
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Fig. 30. Badeanstalt in Berlin, Dennewitzstraße ; 
Teil der Schwimmhalle. 

' (Nach Hoffmann, Neubauten der Stadt Berlin.) 
Wolff, Bade- und Schwimmanstalten. 7 
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bürg durch Steinha»j4S'i;/:t^]3i:J4hrr;]C9oi^;^ 
öffnet). Das im Jahre 1904 in B§tjgijeJ)/genomm^ 
nach Plänen von Alwin Gensch^C^i^äUteJ^aid in 




Fig. 32. Badeanstalt in Berlin, BärwaldstraBe ; 
Querdiirchschnitt des Schwimmbades. 

(Nach HofiiiMfiii, Neiib«ittn der Stadt Bertiii.) 



Gelsenkirchen enl^ält ebenfalls zwei Schwimm- 
becken, Schwitzbäder, Wannen- und Brausebäder; 
desgleichen das 1906 eröffnete Städtische Viktoria- 
bad in Bonn, mit einem Kostenauf wände von 
^38 000 Mk. durch Schultze erbaut. Stuttgart 
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•ii;af/4irt4 'üt^siaft-* lillt 7!ir^^*Schwiminbädern, Wan- 
*nenb|L(f^rt]y rci^^zinischen Bädern, elektrischen Bä- 
derfiy -Soi^neiAift^C getrennten Schwitzbädern für 
Märmer ünd" Ffdüen und einem Hundebad. Die in 
den Jahren 1894 — 95 durch Ende & Böckmann 
erbaute Badeanstalt des Vereins der Wasserfreunde 
in Berlin ist mit einer Kur-, sowie Brunnen- und 
Molkentrinkanstalt verbunden und mit zwei 
Schwimmbädern, zwei Lehrbecken für Schüler und 
Schülerinnen, Schwitz- und Wannenbädern aus- 
gestattet. Diese Anstalten sind meist so angelegt, 
daß in der Mitte die Eingänge und die beiden Ge- 
schlechtern gemeinsamen Schwitzräume liegen und 
zu beiden Seiten die Schwinunbäder und ein Teil 
der Wannen. 

Als hervorragendster Vertreter dieser Gruppe 
ist das mit einem Kostenaufwande von rund 
I 700 000 Mk. von Hocheder erbaute, im Jahre 
190Z dem Betrieb übergebene Müllerbad in Mün- 
chen zu nennen. Es steht, was 4ie künstlerische 
Durchführung anbelangt, an erster Stelle, wobei 
indessen zu bedenken ist, daß Einzelheiten, z. B. 
die Zugänglichkeit der beiden Schwimmhallen, eine 
einwandfreiere Lösung hätten finden können. Au- 
ßer den beiden Schwimmhallen enthält die Anstalt 
86 Wannenbäder, Schwitzbäder, Brausebäder und 
ein Hundebad. Die beiden Hauptgrundrisse (Fig. 33 
und 34) sind nach den Veröffentlichungen der 
Deutschen Gesellschaft für Volksbäder, Band II| 
das Schaubild mit der Isar im Vordergrtmde 
(Fig. 35), ein Blick in den Warteraum für Männer 
(Fig. 36) und ein Blick in die Männerschwimmhalle 
(Fig. 37) nach dem von Dr. Wuttke herausge- 
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gebenen Werke über die deutschen Städte wieder- 
gegeben. Die Brausebäder, das Hundebad, beide 
mit besonderen Eingängen, sowie die Wirtschafts- 
räume liegen im Untergeschoß. Im Erdgeschoß 
führt eine Vorhalle zur Kasse tmd Wäscheaus- 
gabe in der Mitte, zum Friseur rechts, zu dem Er- 
frischungsraum und den von beiden Geschlechtern 
benutzten Schwitzbädern links. Von der Vorhalle 
gelangt man ferner an der Kasse vorbei in den 
Warteraum für Männer auf der rechten Seite und 
den für Frauen auf der linken Seite, von denen aus 
die Schwimmhallen und Wannenbäder zu erreichen 
sind. 14 Wannen im ersten Obergeschoß sind so 
angelegt, daß sie, wie es der Betrieb verlangti der 
Männer- oder Frauenseite zugeteilt werden können. 
Die Wannen sind etwas vertieft angelegt und nebst 
einem Teil der umgebenden Wände mit Mettlacher 
Fliesen bekleidet. Die Schwitzbäder bestehen aus 
einem Auskleide- und Ruheraum mit 29 Sellen, 
einem Dampfbad, Warmluftbad und Heißluftbad, 
zwei Massageräumen und einem kuppelgekrönten 
Brauseraum mit den erforderlichen Apparaten, 
einem Kaltwasserbecken und einem kreisrunden 
Warmwasserbecken^ in der Mitte. Das mit einem 
mächtigen Tonnengewölbe überdeckte Männer- 
schwimmbad enthält ein Becken von 12,26 m 
Breite, 30,60 m Länge und 0,80—2,50 m Tiefe, 
44 Auskleidezellen im Erdgeschoß, 40 im Ober- 
geschoß und einen großen offenen Auskleideplatz 
mit Kleiderkästen. Unter dem letzteren liegt im 
Erdgeschoß der mit besonderen Abteilungen für 
Männer und Knaben eingerichtete Reinigungs- 
raum. In dem als Kuppelraum durchgebildeten 
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Frauenschwimmbad befinden sich unten 32, oben 
36 Zellen und außerdem offene Auskleideplätze; 
das Schwimmbecken ist 10,70 m breit und 
17,60 m lang. Die Heizung der Badeanstalt er- 
folgt durch Dampf, die Beleuchtung durch Elek- 
trizität. 

Die erste Anstalt, bei welcher drei Schwimm- 
bäder in Verbindung mit Wannen- und 
Schwitzbädern ausgeführt wurden, ist das in 
den Jahren 1884 — 86 nach Skizzen von Stübben 
durch de Voß & Müller erbaute Hohenstaufen- 
bad in Köln, dessen Baukosten 555 000 Mk. be- 
tragen haben. Auf der linken Seite liegen die 
Wannenbäder, ein Vollbad (Fürstenbad) und das 
Schwimmbad für Männer, auf der rechten Seite 
die entsprechenden Räume für Frauen, in der Mitte 
die Schwitzbäder und im rückwärtigen Teile ein 
drittes Schwimmbad mit einem 15,00 m langen, 
9,00 m breiten, 0,80 — 1,20 m tiefen Schwimm- 
becken, freistehenden Bänken zum Auskleiden und 
Kleiderschränkchen. 

Das gleiche Programm wurde in den Jahren 
1894 — 96 durch Dr. Wolff, den Verfasser dieser 
Arbeit, mit einem Kostenaufwande von 850 000 Mk. 
bei dem Städtischen Schwimmbade in Frank- 
furt a. M. durchgeführt. Rechts liegt das mit einem 
Becken von 400 qm Wasserfläche hergestellte 
Schwimmbad für Männer, links das kleinere Frau- 
enschwimmbad, in der Mitte, mit einem besonderen 
Eingang von der Vorhalle aus, das mit offenen 
Auskleideständen und verschließbaren Schränken 
ausgestattete zweite Männerbad, dahinter die Ab- 
teilung für Wannenbäder, unter dieser die Wäscheret 
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Fig. 36. Müllerbad in München; Warteraum für Männer. 

(Nach Wuttke, Die deutschen Städte.) 

und darüber im Obergeschoß das Schwitzbad, von 
der Männer- und der Frauenseite aus zugänglich. 
Die von beiden Seiten erreichbaren 40 Wannen- 
bäder haben keine feste Trennung für beide Ge- 
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schlechter, sondern können an verschiedenen Stel- 
len durch einen Vorhang voneinander geschieden 
werden, so daß man je nach dem Betriebe die 
Zahl der Wannen für Männer oder für Frauen 
vergrößern kann, eine Anordnung, welche sich gut 
bewährt hat. » 
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bad I 
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g Warmes Luftbad. 
h Heises Luttbad. 



k BrauserauiB. 
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Fig. 39« Badeanstalt an der Goseriede in Hannorer ; 

Obergeschoß, 



Die in den Abbildungen (Fig. 38 — ^43) wieder- 
gegebene neueste große Anstalt dieser Gattung 
wurde von 1903 — 1905 ebenfalls durch Dr. Wolff 
an der Goseriede in Hannover erbaut. Hier 
bildet eine sroSei durch zwei Geschosse reichende 
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Vorhalle mit der Kasse in der Mitte des Raumes 

den Mittelpunkt der ganzen Anlage und den Zu- 
gang zu dem links liegenden Frauenschwimmbad 
mit 210 qm Wasserfläche und 67 Auskleidezellen, 
dem rechts liegenden Männerschwimmbad I mit 
404 qm Wasserfläche und 96 Auskleidezellen, den 
um die Vorhalle in eigenartiger Weise gruppierten 
40 Wannenbädern und zu den in der Hauptachse 
hinter der Vorhalle liegenden Schwitzbädern. Das 
Männerschwimmbad II mit 240 qm Wasserfläche 
und ein Wohngebäude mit einigen Verwaltungs- 
räumen und Dienstwohnungen sind von der rück- 
wärtig gelegenen Stiftstraße zugänglich; im Hofe 
liegt das Kesselhaus mit Kohlenschuppen* Die 
mit blauen und oberhalb des Wasserspiegels mit 
weißen Fliesen bekleideten Schwimmbäder haben 
Auskleidezellen in zwei Geschossen, Reinigungs- 
räume im Erdgeschoß, Schülerauskleidestände im 
Obergeschoß, das Männerschwimmbad II 104 offe- 
ne Auskleidestände mit Kleiderkasten oben und 
Reinigungsräume unten. Die Kasse wird bei diesem . 
Bade II durch Automaten vor dem Eingang er- 
setzt, welchen die Badekarten nach Einwurf eines 
2^hnpfennigstückes entnommen werden können. 
Die Wannenbäder mit halbversenkten, kachel- 
bekleideten Betonwannen haben nach Frankfurter 
Muster eine Trennung für beide Geschlechter nicht 
erfahren ; die oberen sind durch die beiden in der Vor- 
halle liegenden Treppen zu erreichen. Die Schwitz- 
bäder haben einen — wie in Frankfurt a. M. — 
zweigeschossigen Auskleide- und Ruheraum mit 
30 Auskleidezellen, von denen sechs" an der vor- 
deren Langseite offen sind, einen Brauseraum mit 
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kaltem und warmem Vollbad, zwei FuBbecken, 

zwei temperierbaren Kopfbrausen, einer Mantel- 
dusche, Sitzdusche, kaltem Strahl, Brause und 
Schlauchdusche mit Hochdruck^ ferner einen Knet- 
raum mit zwei temperierbaren Duschen und zwei 
Knetbänken, einen Schwitzraum für warme Luft, 
einen solchen für heiße Luft, beide mit Tischen, 
Sesseln und Bänken ausgerüstet, und ein Dampf- 
bad mit Ruhebänken, Sesseln, einer Dampfdusche 
und einer temperierbaren Brause. Viele lieben es, 
nach dem Schwitzbade noch einen Augenblick das 
Schwimmbad zu benutzen; es sind daher zwei 
direkte Verbindungen von den Schwitzbädern zur 
Männerschwimmhalle I und zur Frauenschwimm- 
halle geschaffen. Unter dem Ruheratun liegt die 
Wäscherei, unter dem Brauseraum eine Werk- 
statt und unter dem Reinigungsraum des zweiten 
Männerbades ein vom Hofe zugängliches Hunde- 
bad mit einigen Anbinderingen für wartende 
Hunde, zwei mit Fliesen bekleideten, mit Anbinde- 
vorrichtungen und temperierbaren Schlauchduschen 
ausgestatteten Badebecken von 0,65/0,80 m 
und 0,80/1,50 m Größe und mäßiger Tiefe, sowie 
einigen Holzbuchten mit Luftlöchern zum Trocknen 
der Hunde nach dem Bade. Hier steht auch ein 
Tisch, auf welchem die Hunde geschoren werden 
können. Radfahrer benutzen die Einfahrt vdfi 
der Stiftstraße und finden auf dem Hof Gelegenheit 
zum Unterstellen der Räder. Im Kesselhause 
stehen drei Dampfkessel von je 100 qm Heizfläche 
und 7 Atm. Überdruck. 

Eine Badeanstalt für Salz- und Süßwasserbäder 
mit sieben Schwimmbädern und Wannen- 
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bädern wurde im Jahre 1870 in Southport 
errichtet. Sie enthält ein kaltes Schwimmbad 
I, Klasse, ein warmes Schwimmbad I. Klasse und 
ein warmes Schwimmbad II. Klasse für Männer 

8* 
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und ebenso für Frauen, ein Kinderbadebecken und 
getrennte Wannenbäder L und II. Klasse für Män-* 
ner und für Frauen. In der Paddington- Wasch- 
und Badeanstalt in London finden wir vier 

Schwimmbäder. 

i6. Volksbäder. 

Der Einrichtung von Bädern, welche weiten 
Kreisen der Bevölkerung, namentlich den mittleren 
und unteren Schichten, in großem Maßstabe Ge- 
legenheit geben, die Wohltaten des Badens zu ge- 
nießen, hat man in den letzten Jahrzehnten be- 
sondere Aufmerksamkeit geschenkt. In vielen 
Städten hilft man sich bezüglich der Schwimm- 
bäder damit, daß das Schwimmbad zu bestimm- 
ten Zeiten für io Pfg. als Volksbad abgegeben wird. 
Dies hat, wie oben bereits ausgeführt wurde, den 
Nachteil, daß das Bad seinem eigentlichen Zweck 
entzogen wird, den Minderbemittelten nur für geringe 
Zeit zur Verfügung steht und die Schwimmhallen 
durch den auf kurze Zeit zusammengedrängten 
Massenbetrieb leiden. Aus diesem Grunde haben 
einige Städte (Köln, Frankfurt a. M., Hannover) 
ihren Schwimmbädern ein drittes Becken als Volks- 
bad hinzugefügt, wie dies unter 15 näher erläutert 
ist (vgl. Fig. 38, 39 und 44). Wegen der hohen 
Kosten kommen überdeckte Schwimmbäder als 
Volksbäder bis jetzt nur vereinzelt vor, dasselbe 
gilt von den Wannenbädern, dagegen hat das 
Brausebad, wie unter 5 ausgeführt wurde, als 
Volksbad eine außerordentlich große Verbreitung 
gefunden, und mit Recht. Die Brausebäder be- 
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wirken eine vorzügliche Reinigung des Körpers 
und üben einen günstigen Einfluß auf Nerven und 
Haut aus. Der Wechsel der warmen und kalten 
Dusche härtet ab, befördert den Stoffwechsel, er- 
höht die Hauttätigkeit und regelt die Körperw&rme. 
Diese Bäder erfordern geringere Anlage- und Re- 
paraturkosten als die Wannenbäder, wenig Raum 
und wenig Wasser, geringe und leichte Bedienung 
und Aufsicht, sie ermöglichen eine häufige Be- 
nutzung und eignen sich vorzüglich als Reinigungs- 
bad, da das schmutzige Wasser sofort abfließt. 

Unzweifelhaft ist die Errichtung von Volks- 
bädem eine der vomehmsten und dankbarsten 
Aufgaben der öffentlichen Gesundheitspflege, und 
da" ist es nicht zu verwundern, daß begeisterte Ver- 
ehrer des Schwimmbades in Wort und Schrift da- 
für eintreten, nur dieses als die Krone aller Wasser- 
bäder ausschließlich für das Volksbad zuzulassen, 
während auf der anderen Seite für die Brausebäder 
gekämpft wird. Man wird dort, wo man das un- 
zweifelhaft erheblich teiurere Schwimmbad erreichen 
kann, dies annehmen und dort, wo bescheidene 
Mittel dies nicht gestatten, für das Brausebad dank- 
bar sein müssen. 

Um sie einträglicher zu gestalten, oder auch 
wohl sonstiger Vorteile wegen hat man die Volks- 
bäder mit anderen Anstalten in Verbin- 
dung gebracht. Um an Anlagekosten, Wasser- 
und Kohlenkosten zu sparen, empfiehlt es sich, 
die Dampfmaschinenanlagen der Elektrizitätswer- 
ke, Gaswerke, Wasserwerke, Müllverbrennungs- 
anstalten, Krankenhäuser usw. für die Badean- 
stalt zu benutzen und mit dem Abdampf die Wasser- 
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erwärmung vorzunehmen oder das Kühlwasser 
als Badewasser zu benutzen. In England werden 
die Badeanstalten stets mit einer Waschanstalt ver- 
bunden, und die nur für den Sonmierbetrieb ein- 
gerichteten und stets nur von einem Gang (für Aus- 
gekleidete und Angekleidete) umgebenen Schwimm- 
becken werden im Winter abgedeckt imd für Volks* 
konzerte, Versammlungen, als Turnhallen usw. be- 
nutzt. Außer den Schwimmbädern sind Wannen- 
bader eingerichtet» Brausebäder fehlen. Die Be- 
zirkq^emeide Shoreditch in London erbaute ein 
MüUverbrennungs-imdElektnzitätswerk und hängte 
daran eine Waschanstalt, ein Volksbad mit zwei 
großen Schwimmbädern, 76 Wannen für Männer 
und Frauen und eine Bücherei mit mehreren Lese- 
sälen, welche 1899 eröffnet wurde. Eine derartige 
Verbindung von Volksbad mit Volksbibliothek und 
Lesehalle entstand ferner mit einem Kostenauf- 
wande von 91 500 Mk. in Magdeburg, wo dem 
Arbeiter in der hauptsächlich mit Brausen aus- 
gerüsteten Anstalt G^elegenheit gegeben ist» nach 
dem Bade, wo erfahrungsgemäß jeder gerne ruht, 
noch ein Buch zu lesen. München hat mehrere 
Volksbäder — Brausen und Wannen — mit Feuer- 
wehrhäusem verbunden. Zweckmäßig werden sie 
so gelegt, daß der Arbeiter sie bequem erreichen 
kann; oft dienen einige Räume eines vorhandenen 
Hauses oder Hofes dazu, um die nur wenig Platz 
einnehmenden Anstalten aufzunehmen. Beim 
Volksbad im Fürstenbergerhof in Mainz finden 
wir das Bad im Untergeschoß mit einer Turnhalle 
im Obergeschoß verbunden, in Straßburg ein 
Brausebad mit einer Waschanstalt und einer Be- 
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dürfnisanstalt und in Breslau mit einer Bedürfnis- 
anstalt und einem Geräteraum für einen Spiel- 
platz. Bei dem Städtischen Wannen- und Brause- 
bad am Hake werk in Danzig befindet sich im 
Erdgeschoß ein Schulbad mit 24 Brausen und 48 
Auskleidezellen, welches hauptsächlich vormittags 
benutzt und nachmittags geschlossen wird, im 
ersten Obergeschoß ein Volksbad mit 22 Brausen 
und drei Wannen für Männer und sieben Brausen 
und acht Wannen für Frauen, welches sich eines 
lebhaften Besuchs am Nachmittag und Abend er- 
freut, und im zweiten Obergeschoß eine Turnhalle^ 
welche im Winter auch einen Teil der erzeugten 
Wärme übernimmt. Die Baukosten haben 121 000 Mk. 
betragen. 

In vielen Fällen, in denen die Anstalten für 
großen Betrieb eingerichtet sind und die Bäder zu 

geringen Preisen oder auch unentgeltlich abge- 
geben werden, sind sowohl die Flußbäder und die 
Sonnenbäder, als auch die Stadtbäder als Volks- 
bäder zu betrachten. Ober ihre Einrichtung und 
Ausstattung, welche mit möglichst geringen Mitteln 
und in einfacher Weise zu erfolgen hat, ist oben 
das Erforderliche mitgeteilt worden. Bei den Russen 
und Finnen ist das Dampfbad volkstümlich. 
Neuerdings ist u. a. Amerika mit dem Bau von 
Volksbädern für Männer und Frauen in großem 
Stile vorgegangen, in New York, Boston, 
Philadelphia, Chicago usw. Die mit 1V4 Milli- 
onen Kronen erbaute, im Jahre 1903 in Betrieb 
genommene Badeanstalt in Kopenhagen, in 
welcher Wannenbäder, Schwitzbäder, medizinische 
und elektrische Bäder abgegeben werden, hat bei 
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den Volksbädern die finnische Badestube als balliges 

Bad für die minderbemittelte Bevölkerung einge- 
führt. Das Volksbad auf dem Schaarmarkt in 
Hamburg, 1881 erbaut, enthält ein Schwimm« 
bad und Wannenbäder, das X89X — 93 errichtete 
Städtische Volksbad an der Schillingsbrücke in 
Berlin ein Schwimmbad, 57 Wannenbäder und 
55 Brausebäder, die Badeanstalt in Moabit, Berlin 
(1892), ein Schwimmbad, 57 Wannenbäder und 
29 Brausebäder. Ihnen folgten in Berlin neuer- 
dings mehrere von Hoffmann errichtete An- 
stalten (Bärwaldstraße, Dennewitzstraße, Oder- 
bergerstraße) , wo Schwimmbäder, Wannenbäder und 
Brausebäder eingerichtet wurden (Fig. 27 — 32). 

Eine besondere Beachtung verdient, wie dies 
oben bereits hervorgehoben ist, dasjenige Volks- 
bad, welches ausschließlich oder vornehmlich mit 
Brausebädern ausgestattet ist, das Volks brause- 
bad. Sein Urheber ist (vgl. unter 5) Dr. Lassar. 
Fig. 45 zeigt (nach den Veröffentlichungen der 
Deutschen Gesellschaft für Volksbäder, Heft 5) den 
Grundriß des Wellblechhäuschens, welches er auf 
der Hygieneausstellung in Berlin 1882 — 83 hatte 
errichten lassen. Hier wurde für xo Pfg. ein war- 
mes Brausebad mit Handtuch und Seife abgegeben. 
Zu beiden Seiten der Kasse liegen die Eingänge 
getrennt für Männer und Frauen mit je fünf Bade- 
zellen. Nach Angaben von Lassar wurde dann ein 
Modell hergestellt, welches bei dem internationalen 
KongreB für Hygiene in Wien ausgestellt war und 
sich im Besitz des Königlichen Hygienemuseums 
in Berlin befindet. Wir sehen hier ein achteckiges 
Bauwerk mit getrennten Eingängen für Männer 
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und Frauen zu beiden Seiten der Kasse. In der 
Mitte befindet sich der RaunA mit dem Wannwasser- 
kessel und einem Schleudertrockenapparat, zwi- 
schen diesem und der Kasse die Waschküche. Jede 
Abteilung enthält einen Abort und sieben Bade- 
zeUen, welche von dem an der Außenwand ^ lie- 
genden Flur zuginglich'^sind. Vom Flur betritt 
man zunächst den Auskleideraum mit Sitzgelegen- 
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Fig. 45* Volksbrausebad in Beriin 1882— xSSs* 

(Midi VefMfMftkbuiifiii 4ir Dwitodwa Gfwflirhift fOr VolUlder, L) 
« Xaatt. h tw^mmmu e Waidmuia. 

heit, Kammkasten, Spiegel und Kleiderhaken und 
weiter den durch einen wasserdichten Vorhang ge- 
trennten Brauseraum mit einer schräg gestellten 

warmen Brause, einer kalten Schlauchbrause und 
Seifenbecken. Auf dem vertieften, mit Ablauf ver- 
sehenen Fußboden liegt ein Holzrost. Die in den 
Ecken des Flurs angebrachten Schränke dienen zur 
Unterbringung von Seife, Badewische u. dgl. 

Die Zahl der Zellen, von denen ein Drittel bis 
ein Viertel für die Frauen einzurichten sind, wird 
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zweckmäßig nicht zu groß gewählt, damit ein 
Wärter und, falls Frauenbäder vorhanden sind, 
seine Frau die Anstalt bedienen können, Ist die 
Zahl zu klein, so wird der Betrieb zu teuer« Für 
die beiden Geschlechter sind getrennte Eingänge 
und Warteräume vorzusehen. Die Baderäume sind 
an einem Flur angeordnet und bestehen aus Ein- 
zelbrause* und Auskleideraum, oder sie sind als 
gemeinsame Auskleideräume und Duschen an- 
geordnet. Das Weitere bezüglich der Einrichtung 
imd Bauart ist unter 9 mitgeteilt. 

Die Stadt Wien hat das Verdienst, ein Volks- 
brausebad im Sinne Lassars zuerst im Jahre 1887 
errichtet zu haben, und sie hat diese Anstalt im 
Laufe der Jahre um 16 weitere Anstalten Termehrt, 
so daß dort heute im ganzen 374 Brausen mit 
lauem und kaltem Wasser zur Verfügung stehen. 
Es sind dies gesundheitlich einwandfreie, auch vom 
Mittelstand stark besuchte, billige Massenbäder mit 
4 — 5 Abteilungen für Männer, Knaben, Frauen, 
Mädchen und einer Reserveabteilung, falls Über- 
füllung eintritt. Überall ist an dem GedaiÜLen der 
gemeinsamen Auskleideräume und Baderäume, wo- 
durch eine gute Übersicht möglich ist, festgehalten. 
In den Auskleideräumen befinden sich Kleider- 
kästchen auf einer vorstehenden Bank in einer 
die Brausen um das Dreifache bis Vierfache über- 
steigenden Zahl, damit letztere vollständig ausge- 
nutzt werden können. Die Zellen im Brauseraimi 
sind oben und an der Vorderseite offen. Die 1903 
vorhandenen Anstalten wurden in diesem Jahre 
▼on z 705614 Badegästen benutzt, unter denen sich 
390353 Besucher weiblichen Geschlechts befanden. 
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Volksbrausebäder mit Einzelbadezellen sind 

in Altona mit 14 für Männer bestimmten Zellen 
und in Breslau 1893 — 94 von Plüddemann mit 

53000 ^Mk. Bau- 
kosten und 'mit x8 
Zellen für Männer 
und sechs Zellen 
für Frauen errich* 
tet Hannover 
hat drei Volksbäder 
mit Brausen, deren 
ältestes im Jahre 
1889 an der Röß- 
mühle erbaut 
wurde. Hier wer- 
den die Brause- 
bäder für IG Pfg., 
ohne Wäsche und 
Seife für 5 Pf g. ab- 
gegeben, und daher 
erfreuen diese An- 
stalten mit zusam- 
men 42 Brausen für 
Männer, 14 Brau- 
sen für Frauen, 
ferner mit acht 

Männerwannen 
und vier Frauen- 
wannen sich eines 
starken Zuspruchs. Im Jahre 1903 — 04 wurden 
140330 Bäder einschließlich 29440 Wannenbäder 
abgegeben ; an den Brausebädern waren die Frauen 
S>7% beteiligt, an den Wannen mit 49,5%. 




Fig. 46. Brausebad in Chemnitz. 

(Hach V«röfientltchuagen 
dar DtutMhen CueUidiaft für VolksUder.) 

a Eingang für lA&nner. 
6 Bingang lllr Frauen« c 
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Bemerkenswert ist hier der kreuzförmig gestaltete 
GrundriB des von Dr.^Ing. Rowald mit 26 Zellen 

für 32000 Mk. erbauten Volksbrausebades auf dem 
Klagesmarkt y wo die Kasse in der Mitte der 




Fig. 47. Brausebad in Chemnitz; Querschnitt 
(»ich VertffenfUcliuiieea der DMitidiHi GetellidMit iUr VoScibider.) 

Warteräume so gelegt ist^ daB alle in drei Flügeln 

an Mittelfluren untergebrachten Brausezellen von 
ihr aus übersehen werden können. Das im Jahre 
1903 eröffnete stadtische Brausebad an der Ost- 
straBe in Chemnitz hat in Bau und Einrichtung 
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rund 53000 Mk. gekostet. Es enthalt eine Frauen- 
abteilung mit Warteraum, drei 2^11en und Abort 

und eine Männerabteilung mit zwölf Zellen, 
Warteraum und Abort. Letztere ist in zwei Räiune 
mit je sechs Zellen und zugehörigem Heizkessel 




Fig. 48. Brausebad in Chemnitz 

(Nach Veröffentlichungen der Deutschen Gesellscbafi für Volkib&der.) 



geteilt, so daß bei schwachem Betriebe sechs 
Zellen 9 bei vollem Betriebe zwölf Zellen in Ge- 
brauch genommen werden können. Die Kasse Uegt 
zwischen den beiden Eingängen, die Heizung im 
Untergeschoß. Die die Zellen trennenden 2,25 m 
hohen Zwischenwinde sind aus 5,5 cm starken, 
auf beiden Seiten glasierten Ziegelsteinen her* 
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gestellt. Die Anstalt ist in Fig. 46 — 48 nach den 
Veröffentlichungen der Deutschen Gesellschaft für 
Volksbäder, Band III, Heft 4 wiedergegeben. 

Namentlich die Frauen ziehen die Wannen- 
bäder den Brausebädern vor; man ist daher viel- 
fach dazu übergegangen, mit den Volksbrause- 
bädern Wannenbäder in kleinerer oder größerer 
Zahl zu verbinden. Das kleinste öffentliche Volks- 
bad, in welchem Brausen und Wannen ver- 
einigt sind, hat die 2000 Einwohner zählende Stadt 
Weißenborn für 4400 Mk. erbaut. Hier sind 
zwei Wannen- und zwei Brausezellen errichtet, 
deren Betrieb das Anlagekapital verzinst. In Pirna 
wurde 1897 ^^^^ Anstalt mit sieben Brausen und 
zwei Wannen für Männer und vier Brausen und 
drei Wannen für Frauen eröffnet mit einem Flur 
an den Außenwänden und den Zellen im Inneren. 
Kreyfiig baute in Mainz in den Jahren 1891 — 92 
für 45600 Mk. das Volksbad an der Churfürsten- 
straße und 1896 — 97 für 61000 Mk. das Gutenberg- 
bad an der Franziskanerstraße, beide mit Wannen 
und Brausen für Männer und Frauen. Als Bei- 
spiel dieser Art seien zum Schluß die beiden Volks- 
badeanstalten genannt, welche nach demselben 
Entwurf in den Jahren 1884 — 85 in Berlin, Gar- 
tenstraße und Wallstraße, von Ende &. Böck- 
mann durch den Berliner Verein für Volksbäder 
mit Unterstützung der Stadt und einem Kosten- 
aufwande von zusammen 225 000 Mk. errichtet 
wurden. Von ^yiem gemeinsamen Eingangsfiur 
mit Kasse erreicht man links die Männerabteilung, 
rechts die Frauenabteilung. Die gußeiseraeui innen 
emaillierten Wannen mit Brausen sind in größeren 
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Räumen untergebracht, welche durch 2,20 m hohe 
Wände in Zellen geschieden sind. Der BadewSrter 
wohnt im Obergeschoß des höher geführten Teils. 
Die Wäscherei ist im Untergeschoß untergebracht. 

Im Frühjahr 1907 wurde das Dorfbad in 
Oberpörlitzim GroBherzogtum Sachsen- Weimar 
eröffnet. Im Untergeschoß des Schulhauses sind 
durch Segeltuch vier Zellen und ein Vorraum ab- 
geteilt. Zwei Zellen enthalten je eine Brause mit 
Mischhahn, eine weitere Zelle ist mit zwei der- 
artigen Brausen und einer Wasserleitungsbrause, 
die vic^rte Zelle mit einer * Badewanne nebst Brause 
und einem Ofen für heißes Wasser ausgestattet. 
Das Bad wird von Erwachsenen und Schülern — 
mit getrennten Badezeiten — benutzt. 

17, Kurblider. . 

Zu den Kurbädern, welche vielfach mit Wohn- 
gelegenheiten, einem Gasthause oder dgl. verbun- 
den sind, gehören die Thermal- und Solbäder^ die 
Moor- und Schlammbäder und die Wasserheil- 
anstalten. Auch kommen in diesen Anstalten, 
welche oft mehrere der genannten Badearten ver- 
einigen, noch Schwitzbäder, Schwinrnibäder, elek- 
trische, pneumatische, medizinische Bäder sowie 
Räume für Kaltwasserbehandlung und schwedische 
Heilgymnastik vor. Da bei der Benutzung derselben 
in vielen Fällen hilfsbedürftige, kranke Personen 
in Frage kommen, ist darauf zu achten, daß die 
Zugänge zu den Baderäimien möglichst bequem 
angelegt werden und die Bäder durch Rampen 
imd Aufzüge zu erreichen sind. Besondere bauliche 
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Einrichtungen kommen eigentlich nur für die 
Moor- und Schlammbäder in Betracht, wie dies 
bereits unter 12 erwähnt ist* Im übrigen ist 'die Be- 
schaffenheit des Mineralwassers manchmal von 
Einfluß auf die Wahl der Materialien für Bade- 
wannen und Zuleitungsröhren. 

In Aachen sind in neuerer Zeit durch Laurent 
zwei Thermalbäder mit einem Kostenaufwande 
von 400 000 Mk. und 350 000 Mk. in reicher Aus- 
stattung als gewölbte Badehallen mit versenkten 
Vollbädern, je 24 Badezellen und mit Wandel- 
hallen und reichlichem Zubehör errichtet worden. 
Im Jahre 1875 erhielt Badenweiler ein neues 
Thermalbad, welches nach den Entwürfen von 
Leonhard als Schwimmbad von 17,5 m Länge, 
7,5 m Breite und 1,0 — 1,35 m Tiefte mit marmor- 
bekleideten Wänden ausgeführt wurde. Das 
Schwimmbecken ist von 18 Auskleideräumen, von 
denen einige mit Wannenbädern ausgestattet sind, 
und drei Duscheräumen umgeben, welche von einem 
äußeren Gang aus betreten werden. Das Thermal- 
wasser flieBt ständig zu und ab. Hinter diesem 
Bad liegt noch ein mit Holz eingefriedigtes, von 
26 Auskleidezellen und zwei Duscheräumen um- 
gebeneSi offenes, ebenfalls durch Thennalwasser 
gespeistes Freibad, dessen Becken 25,2 m lang, 
12 m breit und 0,80 — 1,50 m tief ist. Eine größere 
Anlage für Solbäder wurde 1883 — ^5 von Gie- 
secke & Jasmund in Oeynhausen mit 39 Wan- 
nenbädern, einem Duschensaal, einigen Inhalations- 
räumen, Warteräumen und Nebenräumen erbaut. 
Die Badezellen liegen im Mittelbau an einem 
Mittelflur zu beiden Seiten eines höher geführten 
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Kuppelbaues, in den beiden anschließenden Flügel- 
bauten an einseitigen Fluren. Bei dem im Jahre 
1828 von LöBl errichteten Solbadehaus in Ischl 

sind die 18 Badezellen von einem das rechteckige 
Gebäude umgebenden Säulengang direkt zugäng- 
lich. Jede Zelle besteht aus einem Vorraum für 
die Dienerschaft und dem Baderaum mit der Wanne. 
Zwischen den Wannenräumen liegt ein Längsgang 
zur Aufnahme der Rohrleitungen, an der vorderen 
Kurzseite ein Versammlungssaal , an der rück- 
wärtigen Kurzseite Wirtschaftsräimie. Neben dem 
Versammlungssaal sind zwei Durchfahrten, hinter 
demselben zwei Kassen und Wäscheausgaben an- 
geordnet. 

öfter findet man eine Verbindung von Sol- 
und Moorbädern. Eine derartige kleine Anstalt 
wurde neuerdings in Berg - Dievenow mit einem 

Kostenaufwande von 42000 Mk. erbaut und ein- 
gerichtet. 

Das Kaiser Wilhelms-Bad in H o m bürg v.d.H.| 
von Jacobi erbaut, enthält Thermalbäder und 

Moorbäder. Die Anstalt ist in drei parallel lau- 
fende Flügelbauten gegliedert, welche durch kurze, 
die Wartesäle und Aborte aufnehmende Quer- 
bauten miteinander verbunden sind. Die Moor- 
badezellen, von denen jede mit einer auf Schienen 
fahrbaren Moorbadewanne und mit einer zum 
Abspülen dienenden Süßwasserbadewanne ver- 
sehen ist, stoßen rückwärts an einen gemein- 
samen Mittelgang mit Schienen, welcher die 
Moorbadeanstalt mit der hinter dem Kaiser Wil- 
helms -Bad liegenden Moorbereitungsanlage ver- 
bindet. 
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Von den Moor- und Schlammbädern sei 

als Beispiel die königliche Schlammbadeanstalt zu 
Nenndorf genannt, welche an Stelle einer aus 
dem i8. Jahrhundert stammenden Badeanlage in 
den Jahren 1890 — 92 durch Schleyer mit nmd 
325 000 Mk. nach den Entwürfen von Knipping, 
Röttscher & Linker erbaut wurde. Im Mittel- 
bau des Vorderbaues, dessen Erdgeschoßfußboden 
durch Rampen erreichbar ist, liegen die beiden für 
die Geschlechter getrennten Eingänge, unmittel- 
bar daneben einige Kojen für Partialbäder, in denen 
einzelne Körperteile, Beine, Hände, Arme, behandelt 
werden können, und je sieben Wannenzellen nebst 
•einem Salonbad. Von dem vorderen Flur betritt 
man zunächst den Ruheraum, weiter den Bade- 
raum mit der fahrbaren Moorbadewanne und der 
Süßwasserwanne. Hinter den Zellen schließt sich 
die Wannenbahn als Verbindung mit der Schlamm- 
küche an. Die Wannen sind des Schwefelwassers 
wegen aus Pitchpineholz hergestellt. In einem 
Hintergebäude sind die Schlammlager, die 
Schlammmühle y das Kesselhaus , die Maschinen- 
stube und eine Werkstatt untergebracht und zwi- 
schen jenem und dem Vorderhause die Schlamm- 
küche. 

Wasserheilanstalten sind vielfach in den 
weiter unten behandelten allgemeinen Kurbädern 
mit anderen Badearten zusammen untergebracht 
Es kommen jedoch auch hierfür besonders errich- 
tete Anstalten vor, in denen Wannenbäder, Schwitz- 
bäder, Brauseräume und Wohnzimmer für die Kur- 
gäste eingerichtet sind. In den nach Kneipp er- 
richteten Anstalten sind Einzelauskleidezellen an- 
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gebracht, welche an den allgemeinen Baderaum 
stoßen, wo die verschiedenen Güsse" verabfolgt 
werden und Vollbäder, Sitzwannen und Brausen 
untergebracht sind. 

Weltbekannt ist Baden-Baden mit seinen 
hervorragenden Kurbädern allgemeiner Art, wo 
die herrliche Natur, die technisch vollendeten Ein- 
richtungen und die künstlerisch mit reichen Mitteln 
ausgeführten Bauwerke sich zu einem vollkomme- 
nen Ganzen vereinigen. Das älteste ist das 1869 
— 77 durch Dernfeld mit einem Kostenaufwande 
von rund 2000000 Mk. erbaute Friedrichs- 
bad, dessen Hauptgeschoßgrundriß in Fig. 49 
(nach dem Zentralblatt der Bauverwaltung, Jahrg. 
1897) wiedergegeben ist« Es war ursprünglich für 
beide Geschlechter eingerichtet und enthält daher 
zu beiden Seiten der Hauptachse fast die gleichen 
Räume. Seitdem das Kaiserin Augusta-Bad fertig- 
gestellt und dem Betriebe übergeben ist^ dient es 
jedoch ausschließlich als Männerbad; die Ein- 
richtung ist indessen in der Hauptsache dieselbe 
geblieben. Im Mittelpunkt der Anlage befindet sich 
im Hauptgeschoß ein Schwimmbad von kreisför- 
migem Grundriß» dahinter ein Wildbad. Es schlie- 
ßen sich dann auf jeder Seite ein lauwarmes Wasser- 
bad, ein warmes Luftbad, ein heißes Luftbad, ein 
warmes und heißes Dampfbad, ein Frottierraum, 
ein Duscheraum mit kalter Tauche, ein Abtrocken- 
raum, ein Auskleidesaal mit Kabineneinrichtung 
und ein Ruhesaal an. Vor diesen Räumen liegt lang 
an der Hauptfront ein monumentaler Saal, welcher 
früher als Wandelhalle und Wintergarten diente 
und jetzt als Saal für schwedische Heilgymnastik 
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benutzt wird. Im Erdgeschoß des Bauwerks sind 
mehrere Wildbäder mit Kabinen, Wannenbäder, 
Räume für Kaltwasserbehandlung, elektrisches Bad 
und Inhalation, im Obergeschoß weitere Einzel- 
bäder für Dampf und Duschen untergebracht. 



Digitized by Google 



X34 



Bade- und Schwimmanstalten. 



In nächster Nähe des Friedrichsbades wurde, 
um den stets steigenden Verkehrsverhältnissen zu 
genügen, durch Dürrn mit 810000 Mk. das als 
Prauenbad dienende Kaiserin Augusta-Bad 
errichtet und im Jahre 1893 dem Betriebe über- 
geben. Die auf einem Eckgrundstück unterge- 
brachte Anstalt enthält im Hauptgeschoß wiederum 
die Gesellschaftsbäder mit Schwimmbad, Wildbad, 
Dampf- und Luftbädern, Duschensaal, Frottier- 
zimmer, Auskleidekabinen usw., im Erdgeschoß 
Wildbäder, Wannenbäder, elektrisches Bad und die 
mit direktem Zugang von außen versehenen Säle 
für Heilgymnastik. In einem niedrigen Zwischen- 
geschoß sind die versenkten Badebecken imd die 
verschiedenen Rohrleitungen für Dampf, Wasser 
und Abwasser untergebracht. Die Ausstattung ist 
eine prächtige: Marmorwannen und -Wandbeklei- 
dungen, Majolika, Fayence, Glasmalerei, Mosaik 
und figürliche Malereien. 

Die dritte Anstalt in Baden-Baden, das Lan- 
des bad, ist in erster Reihe zur Aufnahme von 
Kranken bestimmt, welche von badischen Armen- 
verbänden oder Stiftungen zum Zwecke des Kur- 
gebrauchs unterstützt werden und deren Leiden 
räch dem ärztlichen Gutachten von der Art sind, 
daß von dem Gebrauch der Thermalquellen und der 
sonstigen in den Großherzoglichen Kuranstalten 
zu Gebote stehenden Heilmittel Heilung oder we- 
nigstens entschiedene Besserung zu erwarten ist. 
Sie dient ferner Beamten, Mitgliedern von Berufs- 
genossenschaften, Krankenversicherungen, Militär- 
und unbemittelten Personen zum Aufenthalt, in 
erster Linie solchen, welche im öffentlichen Dienst 
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erkrankt sind. Ihr Vorgänger ist das schon im 
15. Jahrhundert genannte Armen- und Freibad. 
Das jetzige, in einfacherer Weise als die letztge- 
nannten ausgestattete Haus wiurde mit nind 
330 000 Mk. durch Dürrn erbaut und 1890 er- 
öffnet. Es dient für beide Geschlechter und hat 
demgemäß gesonderte Treppenhäuser. Im Erd- 
geschoß sind zwölf überwölbte Badezellen und die 
Luft- und Dampfbäder mit den erforderlichen Ne- 
benräumen, im ersten Obergeschoß ein Speisesaal 
mit 100 Plätzen, die Anstaltsküche, die Wohnung 
des Verwalters, einige Zimmer mit ein oder zwei 
Betten für Kurgäste, ein Bad, Tageräume für Män- 
ner und Prauen und Zimmer für Arzt und Bade- 
wärter untergebracht, im zweiten Obergeschoß zwei 
Schlafsäle zu je acht Betten, zwei Badezimmer und 
Zimmer mit einem, zwei oder drei Betten. Das 
Dachgeschoß ist für weitere Wohnzimmer und 
Zimmer für die Bedienung ausgebaut. 

Für die drei Anstalten wurde in deren Nähe eine 
gemeinsame Waschanstalt für 75000 Mk. ebenfalls 
durch Durm errichtet, mit Waschmaschinen, 
Spülmaschinen, Trockenschleuderapparaten, Bügel- 
zimmer, Flicksaal, Wäscheschränken usw. aus- 
gestattet und im Jahre 1893 in Betrieb genommen. 

Ein Bad, welches, als Ersatz für Karlsbad an- 
gesehen, in den letzten Jahrzehnten einen großen 
Aufschwung genommen hat, wo alljährlich viele 
Tausende Heilung von Magen-, Darm-, Leber-, 
Nieren- und Blasenleiden, Zuckerkrankheiten, Gal- 
lensteinen, kranken Atmungsorganen, Gicht und 
Rheuniatismus sucheUi ist Neuenahr. Als Kur- 
mittel dienen Bade- und Trinkkuren, Dampfbäder, 
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Luftbäder, elektrische Licht- und Vierzellenbäder, 
Kohlensäurebäder , Inhalationen , Fangobehand- 
lung, Massagen. Hier haben Schreiterer und 
Below mit einer Summe von 900000 Mk. im Jahre 
1898 — 99 im Anschluß an das alte Kurhotel ein 
Badehaus mit Dampfbädern, Schlammbädern, In- 
halationsräumen und mit 100 Badezellen errichtet, 
welche im Interesse vieler hilfsbedürftiger Gäste 
zu ebener Erde angeordnet sind. Da es wichtig ist, 
daß die im Sprudelwasser gebundene Kohlensäure 
demselben in dieser Form bis zum Einleiten in 
die Badewannen erhalten bleibt, wurden über dem 
unterirdisch angelegten Sammelbecken und über 
dem Hochbehälter Anordnungen getroffen, welche 
dafür sorgen, daß niemals atmosphärische Luft, 
sondern nur Kohlensäure mit dem Sprudelwasser in 
Berührung konunt. Um ein Braunwerden des Ba- 
dewassers zvL verhüten, wurde besondere Aufmerk- 
samkeit auch auf den Abschluß des Lichtes ver- 
wendet. Den neuen Verhältnissen entsprechend, 
welchen die alte Badeanlage aus der Mitte des 
19. Jahrhunderts seit längerer Zeit nicht mehr ge- 
nügte, wurde femer durch Schütz ein neues Kur- 
haus errichtet, ein monumentales Bauwerk, dessen 
Baukosten rund i 000 000 Mk. betragen haben. 
Den Mittelpunkt bildet ein großer Fest- und Theater- 
saal; Spiel-, Lese- und Billardsäle, eine Wirtschaft, 
Terrassen und Veranden schließen sich an. 

Kurbäder allgemeiner Art sind u. a. noch das 
1889 — 92 durch Berner errichtete König Karls- 
Bad in Wildbad und das nach den Entwürfen von 
Fellner & Helmer im Jahre 1895 fertiggestellte 
Kaiserbad zu Karlsbad, eine große Anstalt mit 
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Räumen für Kaltwasserbehandlung, Mineralbäder, 
Moorbäder, Schwitzbäder, schwedische Heilgym- 
nastik, elektrische Bäder und mit einem Neben- 
gebäude für die Moorbereitung. Das Augusta 
Viktoria -Bad in Wiesbaden, in den Jahren 
1888 — 95 durch Modrow, Heim & Weidmann 
mit I 100000 Mk. errichtet, wird als Kurbad und 
gleichzeitig als Stadtbad benutzt. Es enthält zwei 
Schwimmbäder, Dampfbäder, Luftbäder, Wannen, 
Thermalbäder, Wildbäder, Moorbäder, elektrische, 
pneumatische, medizinische Bäder, Räume für 
Kaltwasserbehandlung, für Heilgymnastik und 
Sonnenbäder. 

18. Anstalts- und verwandte Bäder. 

Obgleich diese Bäder als öffentliche Anstalten 
nicht zu bezeichnen sind, indem sie nur für die 

Insassen der Schulen, Kasernen, Krankenanstalten, 
Gefängnisse, Armenhäuser, Fabriken usw. dienen, 
für welche sie errichtet wurden, so mögen sie doch 
der Vollständigkeit halber hier kurz Erwähnung 
finden. Da es sich meist um das Baden in großer 
Masse handelt, kommen in der Hauptsache Brause- 
bäder und auch wohl noch Wannenbäder, seltener 
Schwitz- und andere Bäder in Betracht. Eine 
Ausnahme machen die Bäder der Krankenhäuser. 

Ebenso wie die Volksbäder sind die Schul- 
bäder von der größten Wichtigkeit für die weitesten 
Kreise unserer Bevölkerung, indem die heran- 
wachsende Jugend zum Baden erzogen, zur Sauber- 
keit angehalten, abgehärtet und widerstandsfähig 
gemacht wird. Im Jahre 1885 wurden die ersten 
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Schul bäder in Göttingen angelegt und seit dieser 

Zeit hat eine so große Entwicklung auf diesem 
Gebiete stattgefunden, daß heute fast alle großen 
und mittleren Städte mit derartigen Einrichtungen 
versehen sind und daB dem Beispiele in Deutsch- 
land eine Anzahl auswärtiger Staaten, wie Öster- 
reich, die Schweiz, Schweden und Dänemark, ge- 
folgt sind. Um das Schwimmen als Lehrgegen- 
stand einzuführen, ist der Gedanke erwogen, 
Schwimmhallen mit dem Schulhaus zu verbinden; 
wegen der großen Bau- und Betriebskosten und 
aus den bei den Volksbädern dargelegten Gründen 
hat man indessen von Schwimm- und Wannen- 
bädern' Abstand genommen und allgemein das 
Brausebad gewählt. 

In Hannover begann man im Jahre 1889 
Brausebäder in den Bürgerschulen zu errichten und 
auch die älteren Schulen im Laufe der Zeit mit 
solchen zu versehen, so daß zur Zeit von 37 Schul- 
gebäuden 26 mit Brausebädern ausgerüstet sind. 
Das heute übliche System ist folgendes: Der ge- 
meinsame Auskleideraum ist mit einem Latten- 
rost, Bänken und Kleiderriegeln versehen. Der 
Brauseraum enthält ein um 20 cm vertieftes, gleich- 
zeitig zum Waschen der Füße dienendes Becken 
in Zement, welches fast den ganzen Raum ein- 
nimmt, mit Ablauf und Überlauf und an der Decke 
an drei Rohrleitungen zusammen acht Kugel- 
brausen, welche das warme Wasser als Regen im 
ganzen Raum auftreten lassen. Die Temperatur 
wird durch Hähne in der Kalt- und Warmwasser- 
leitung reguliert. Für die Lehrer ist noch eine 
Einzelbrause angebracht. Das warme Wasser wird 
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in einem Kessel bereitet, welcher ein Rohr der 
Niederdruckdampfheizung aufnimmt und außer- 
dem für die Sommerzeit eine Kohlenfeuerung be- 
sitzt. Ein mit dieser Anlage verbundenes Steige- 
rohr liefert warmes Wasser zum Reinigen des Ge- 
bäudes nach je einer Zapfstelle in den verschiedenen 
Geschossen. Die Baderäume und Auskleideräume 
liegen meist im Untergeschoß, was in der Voraus- 
setzung, daB für eine gute Belichtung und Lüftung 
gesorgt ist, keine Bedenken hat. Es wird klassen- 
weise gebadet, jedes Kind erhält wöchentlich ein 
Bad. Die Teilnahme am Bade ist freiwillig und 
darf nur mit Einwilligung der Eltern geschehen. 
Kranke, Kinder mit Geschwüren und Mädchen 
während der Periode sind ausgeschlossen. Im 
Jahre 1905 — 06 wurden in Hannover rund 368 000 
Schuibäder abgegeben; die Beteiligung in den ver- 
schiedenen Schulen schwankte zwischen 40 und 

93%. 

In anderen Städten hat man es für richtig ge- 
halten, die Badenden voneinander zu trennen, so- 
wohl beim Entkleiden als auch beim Baden, und 
man kam so auf die Einrichtung von Zellenbädem, 
welche jedoch wegen der mangelnden Übersicht- 
lichkeit anderweitige Gefahren und Nachteile ha- 
ben. In Köln ist bei einer Anzahl von Schulbrause- 
bädern eine solche Trennung durchgeführt. Die 
Auskleideräume sind durch kleine Scheidewände 
in einzelne Zellen an den Umfassungswänden zer- 
legt, welche bestimmt sind, die Überkleider der 
Kinder aufzunehmen. Das weitere Entkleiden 
findet in den mit jeder einzelnen Brause verbun- 
denen Auskleidezellen statt. Die im Brauseraimi 



Digitized by Google 



140 



Bade- und Schwimmanstalten. 



untergebrachten Einzelbrausezellen enthalten mul- 
denförmige Vertiefungen, welche mit warmem 
Wasser zum Abwaschen gefüllt werden, und außer- 
dem je eine Dusche. Auch München hat Einzel- 
zellen zum Auskleiden und zum Brausen; hier 
wurden im Jahre 1904—05 rund 980 000 Bäder 
verabfolgt. 

In Berlin, wo das erste Schulbrausebad im 
Jahre 1892 ausgeführt wurde, hat man im Aus- 
kleideraum offene Einzelzellen hergerichtet, im 

Baderaum eine Vorrichtung mit 20 in zwei Doppel- 
reihen angeordneten Kopfbrausen, bei den späteren 
Anlagen mit zwei an der Decke des Raumes auf- 
gehängten, parallel laufenden Röhren, welche unten 
und an den Seiten zur Abgabe des Wassers durch- 
brochen sind. Der Fußboden hat eine große, as- 
phaltierte Vertiefung, welche gleichzeitig als Fuß- 
waschbecken benutzt wird. Die Erwärmimg des 
Wassers erfolgt durch Gas. Auch hier ist die Be- 
teiligung am Bade kostenlos und freiwillig; die 
Seife wird von der Schulbehörde geliefert. In den 
61 Gemeindeschulen, welche von 283 Schulen zur- 
zeit mit Brausebädern versehen sind, badeten im 
Jahre 1905 rund 544000 Personen. Ähnlich hat 
Mannheim seine Schulbrausebäder eingerichtet. 

In Wien hat man darauf verzichtet, besondere 
Brausebäder in den Schulen einzurichten; hier 
werden den Kindern Karten zur Benutzung der all- 
gemeinen Volksbrausebäder unentgeltlich geliefert. 

Ebenfalls von großer Bedeutung sind die^Ka- 
sernenbäder. Soweit es möglich ist, wird den 
Soldaten Gelegenheit gegeben, im Freien zu baden 
und zu schwinunen, aber auch für die Zeit kalter 
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Witterung wird für Bäder und zwar in den Ka- 
sernen selbst gesorgt. Schon seit dem Jahre 1843 
war es bei dem preußischen Heere üblich, daß die 
neuen Kasernen eine heizbare Badestube mit je 
einer Badewanne für jede Kompagnie oder Es- 
kadron erhielten. Da es sich jedoch als unmöglich 
erwies, bei diesem System das Baden der Mann- 
schaften allgemein durchzuführen, kam man bald 
auf die Herstellung von Brausebädern. Sie wurden 
bereits 1852 und wiederholt in den sechziger Jah- 
ren des vorigen Jahrhunderts angeregt, bis im 
Jahre 1879 Vorschriften über die Einrichtung der- 
artiger Bäder erlassen wurden, nach welchen bei 
dem Neubau oder Umbau einer Kaserne eine Bade- 
anstalt mit Brauseeinrichtung vorgesehen werden 
soll| welche die gleichzeitige Benutzung durch 
8 — 10 Mann gestattet, für ein Bataillon, ein Ka- 
vallerieregiment oder eine Artillerieabteilung. Kurz 
vorher war in demselben Jahre die erste Anlage 
in der Kaserne des Kaiser Franz -Grenadier -Re- 
giments in Berlin errichtet worden. Im Laufe der 
Zeit wurden diese Brausebäder, für welche noch 
weitere Einzelheiten festgesetzt wurden, allgemein 
in den Kasernen eingeführt, so daß die Zahl der 
Brausen größer ist, als diejenige der gesamten 
Brausen in den deutschen öffentlichen Badean- 
stalten. Die Einrichtung zerfällt in Auskleide- 
und Baderaum. Von einzelnen Brausezellen, wie 
sie zu Anfang hergesteilt wurden, ist Abstand ge- 
nommen, im freien Raum hängt an der Decke das 
Zuleitungsrohr, an welchem die Brausen ange- 
bracht sind; es kommen jedoch auch durch- 
löcherte Rohre und andere Systeme vor. 



Digitized by Googlel 



142 



Bade- und Schwimmanstalten. 



Die Marine hat in ihren Kasernen dieselben 
Einrichtungen wie das Landheer. Schwieriger ge- 
staltet sich die Sache auf den Schiffen, aber auch 
hier ist man in der neueren Zeit dazu übergegangen, 
Badekammern einzurichten, welche es ermöglichen^ 
daß die Mannschaft regelmäßig die Brausebäder 
benutzen kann. 

Bei den Krankenhäusern ist es üblich, 
Wannenbäder in jedem Pavillon vorzusehen; die 
Wannen werden in der Mitte des Raumes auf- 
gestellt, damit das Wartepersonal von allen Seiten 
herantreten und den Kranken behilflich sein kann. 
Bewegliche Wannen, welche an die Krankenbetten 
gefahren werden, laufen auf kleinen Rädern, welche 
an den Füßen angebracht sind, oder auf fahrbaren 
Gestellen. Größere Anstalten werden außerdem 
mit besonderen Badehäusern versehen, in denen 
auch andere Bäder, namentlich Schwitzbäder und 
sogenannte Wasserbetten, d. h. Wannen, in denen 
die Kranken tage- und wochenlang, bei ständigem 
Wasserzufluß von bestimmter Temperatur, liegen 
bleiben, Platz finden. In einzelnen Fällen werden 
diese Badehäuser auch allgemein für jedermann 
der Benutzung freigegeben, namentlich bei An- 
stalten für bestimmte Gewerke oder auch dort, 
wo die Besucher der Poliklinik Freibäder erhalten. 

Auch in den übrigen Anstalten, wie Armen- 
häusern, Siechenhäusern, Waisenhäusern, Versor- 
gungshäusem, Gefängnissen, Korrigendenanstalten 
u. a., sowie in den Gasthöfen wird in letzter Zeit den 
Bädern eine größere Aufmerksamkeit geschenkt. 

Die Industrie hat in der Fürsorge für ihre Ar- 
beiter in der Nähe der Arbeitsstätten Arbeiter- 
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bäder angelegt, welche in besonderen Gebäuden 
oder itr einzelnen Teilen vorhandener Fabrik- 
gebäude untergebracht sind. Vielfach sind diese 

Badeanlagen mit anderen Wohlfahrtseinrichtungen 
verbunden; wir finden sie demgemäß zusammen 
mitWaschgelegenheiten|Aufenthaltsräumen,Speise- 
sälen und auch mit einer Bücherei und Leseräu- 
men. Aus den an verschiedenen Stellen schon 
ausgesprochenen Gründen hat das Brausebad die 
größte Verbreitung gefunden, weniger das Wannen- 
bad, vereinzelt auch das Schwitzbad, das Schwimm- 
bad und die verschiedenen medizinischen Bäder. 
Wannen sind namentlich für die Arbeiterinnen an- 
gelegt worden; bei den Brausen ist, um eine gründ- 
lichere Reinigung zu ermöglichen, vielfach außer 
der Kopf brause noch eine Seiten- und Unterbrause 
angebracht. Man findet, wie dies bei den|Volks- 
bädern näher ausgeführt ist, gesonderte Brause- 
und Auskleideräume als Einzelzellen, die Aus- 
kleidezelle auch wohl für mehrere Personen ein- 
gerichtet oder auch die Brausen und die Auskleide- 
plätze in gemeinsamen Räumen untergebracht. 
Je nach dem Betriebe und den verschiedenen ört- 
lichen Verhältnissen weichen die Einrichtungen 
dieser Anstalten mehr oder weniger voneinander ab. 
Die Bäder werden vielfach unenl^ltUch abgegeben, 
zuweilen sogar an die Familienmitglieder der Be- 
amten und Arbeiter. Fig. 50 zeigt ein Arbeiterbad 
in der Fabrik von Krupp in Essen. Hier gehören 
zu jeder Brause zwei voneinander getrennte Aus- 
kleidezellen, wodurch eine stete Benutzung der 
Brause ermöglicht wird (Veröffentlichungen der 
Deutschen Gesellschaft für Volksbäder, Band II). 
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Bergwerksbäder sind zum Unterschiede von 
den übrigen, in großem Maßstäbe neuerdings erst 

zur Ausführung gebrachten Arbeiterbädern schon 
seit alter Zeit üblich. Früher benutzten die in ihrem 
Betriebe vielem Schmutz ausgesetzten Bergleute 
die auf den Zechen vorhandenen Waschkauen, 
d. h. größere Becken von 1,00—1,30 m Tiefe, um 
ihren Körper zu reinigen. Da mit dieser Waschung 
meist ein Kleiderwechsel vorgenommen wird, sind 
die Waschkauen mit Kleiderhallen für die Arbeits- 
imd Straßenkleider, femer mit einer Lampenstube 
und einer Markenstube in Verbindung gebracht. 
Wegen der in einem solchen gemeinsamen Becken 
unzweifelhaft vorhandenen Ansteckungsgefahr,auch 
um das Bad billiger zu gestalten, ging man auch hier 
zu den Brausebädern über. Einzelzellen sind we- 
niger üblich, das Baden geschieht vielmehr meist 
in großen mit Brausen versehenen Räumen, von 
denen zwei angelegt zu werden pflegen, einer für 
die älteren und einer für die jugendlichen Berg- 
leute unter 20 Jahren. Das Steinkohlenbergwerk 
Zauckerode bei Dresden enthält außer den 
üblichen Reinigungsbädern noch ein Dampfbad, 
ein Heißluftbad mit Ruhe- und Auskleideraum, 
Wannen, Sitzwannen, Fußwannen,lSol- und Sand- 
bäder, Kopf-, Hals-, Seiten-, Sitzduschen und 
Dampfduschen. 
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— init)ftolo(iirdTe« oon Dr. med. R. 
£egal)n in Berlin. I : affimUation. 
mit 2 Hafeln. Hr. 24a 

II: BiffimUotioiL Dltt cfRCt 

(Eafcl. nr. 241. 
C^cmtrdi-Sredtnifdte ^wtlnh wn 
Dr. (B. Cunge, Prof. an ofT 
genöH. Polptedin. Sd)ule In 8ilEid|. 
mu 16 Äbbilb. nr. 195. 
PampfkttftUmt, Kur^gefafttesCe^r. 
bud) mit Beispielen fllc bos $elbft« 
f tubium u. b. prattifd^n (Bebraudj oon 
5riebrid{ Bart!), (Dberingenieur in 
nümberg. mit 67 5ig. Hr. U. 
aatttufmafiliinc. tPie. Kur3gefa6tes 
£cbrbttd) m. Beifpielen für bas Selbft« 
ftuolum unb ben praft. (Bebraud) oon 
5riebrid) Bartb, (Dberingenieur in 
nürnberg. imtfiTSifl. Vt.S, 
Buittvftttrbittnt. 9ie, i^re IDir* 
fungstDclfe unb Konftruftion oon 3n- 
genieur Ejermann OHlba, <DberIel}rer 
am ftaatl. ICed^nltttm in Brtmen. 

mit 104 abbub. nr. 274. 
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PiiMmignt a. iitilttUi0ii|^rtttril|(r 
ffHIliftU. 3iiAiin9a9liii.€inIt9.u. 

tDörterb. ^rausgegeb o. Dr. httm. 
3ait^€n, Direhor 6er Königin Luife« 
Sd)ule in Udnigsberg L pr. Hr. 137. 

9ietrl4i*|itti. XiiteiniiLlNffItlAcpciL 
ITlit Einleitung unö tDdrterbuq Don 
Dr. ©. C 3iric3et, Prof. an bei 
Uniocrt. niOnftcr. nt.ia. 

9 i^f vcntiiilirf il|iittii0 von Dr* $vbv. 
3unfer, Prof. a. Karlsgqmnafium in 
Stuttgart. tUtt 68 5tg. Hr. 87. 

— Hepetitorium u. flufgabenfammlung 
3. Diffctfiittalvc^nung 00« Dr. 5vbr. 
junfer, Prof. am Karlsgi)mnafium 
in Stuttgort nut 46 5ig Hr. 146. 

C^^dlicbtr mit (brammatif, Über« 
fefeung unb CrlAttterungcR oon Dr. 
iDiII)eIm Konifd), <bi}mnajial'0ber> 
!el)rcr in Osnabrütf. Ilr. 171. 

Cir^nbctpitban« Her, oon Reg.'Bau« 
meifter Karl Rdftic. ntit 75 Hb« 
bUbungen. Ilr. 849. 

tSifcislitlttettkunbe oon A Krau^, 
bipL ßätteninaen. 1. SeU: Das Rob« 
dffii Blft175ff.u.4Vafe1n.Tlr. 1{£ 

— II. t[cil : Das S(f)mlc6cijen. TTtit 25 
Siguren unö 5 dafeln. Hr. ir>;^. 

tfirrttiionftritktipiirtt im ^odibatt 
oon 3ngenieur Karl Sd)inbler in 
inciben. mitllSStg nr. 322. 

•UlttHfItät. (r!)eoret.pf)t)fit Ill.dcU: 
Cleftri^itöt u.magnetismus. Don Dr. 
^ft ^äoer, Prof. a. b. Unioeri 
IDicn. mu 33 abbilbgn. Hr. 7». 

||Ulttr0ii|fmie oon Dr.{)einr.DanneeI 
in 5riebrid)$bagen J. (Teil: ([i)eo' 
reti]d}e (Eleftroctjemte unb i^re pt}n« 
fUaIifd)*d)emi{d)cn (bninblaaciu Ol« 
nr.252, 

n. iTcn : Cfptffmentfife Cleftro« 

<!^emie, mcfemei^oben, CdtfaiHgfeit, 
£d{ungen. mit 26 5ig. Xtx 253. 

i6itktvat€d}nih. (Einführung in bic 
mobeme <&Ieid)« unb IDcdifelftrom* 
tedjnif oon 3- f)<?rrmann, profcffor 
6er (Elcftroted)nif au 6er Kgl. (red)n. 
l)od)fd)uIe Stuttgart I : Die pi)qfi(a« 
Iijd}en (brun6lagen m. 475ig. nr.l96. 

II :Die (BIeid|ftroBittd|iiit mit 

74 Hr. 11)7 

III:1)ietDed)feIftromte<^niL imt 

109 5ig. nr.]9&. 

Üntntiflilitttg, Ufr, ber raiiatett 
ifrage pon Prof. Dr. ^rbinanb 
CSmtict. XSx, 368. 



•tttwiikiima, $i<« bcr ^anb- 
ft iWMwfm , f.: OoubfcMfroNiffcn. 

•lltol<ltltin«#ttjW<l)i« ber liiere 
oon Dr. 3o!)annes mcifen^elmer, 
Prof. ber Zoologie an 6er Uniocrfitäl 
marburg. 1 : 5urd{ung . primllio« 
anlagen, Caroen, 5ormbiI6ung, €ni. 
bn)onalf)filIen. Itlit 46 5*9. Hr. 378. 

II : (DrgaftbabHiig HUI 48 iig. 

nr. 379. 

€i|ii««ncit, Pi(, ht* b<^rdieii«5|i0#. 
HttMNiM aus bcutfi^n Did)tungcn 
6es M 3al)r!iun6erts oon Dr.Dirtor 
3unr, £)(tuarius 6er Kaiferlid)en 
ata6emie 6er IDiii<n|d)aftcn in IDien. 

Qc m 

larlidit oon Dr. fl. ITlppol6t fr., 
ntitglieö 6es Königl. preu6ifd)en 
ineteoroIogi{d)en Onjtituts ^u PotS' 
6om. mit 14 IMttb. unb 8 Cof. 
nr. 17«». 

Ctltili t>on Profcffor Dr. (II)omat 
ad)elis in Bremen, nr. 9a 

<^kttrfi0n«flor(i »01t Bmtrdilattb 

ium Beftimmen 6er qfiufigeren in 
>C«t{d)Iaitö miIön7ad}ien6eni3f(aiQtlt 
oon Ol . XD. migula, profeffor an 
ber 5orfta!a6€mic <^l|cna(b. l.deil. 

imtsaAbuib. m.268. 
— 2. UL musoamib. nr. m. 

4NrtH#fhi|Mif». Cinfflbrung in Mc 

a^emie 6cr cppTofioen Dorgänge oon 
Dr. f). BrunsQ)ig in Heubabelsberg. 
mit 6 abbUb. u. 12 (Lab. Rr. 333. 

^(Uitiiietiredit. Re^t bcs Bfirger« 
n<i)en 6efefcbu(i}es. Diertes Bud): 
5amilicnrea]t oon Dr f^einricf) tti^c, 
Prof. a. 6. Unio. ©Otlingen Hr. 3üö. 

^arlicrci. aertüOnbuftrie IM: 
IDfifdierci, BIeid)erci, 5ärbevd «.i^re 

f)iIfsftoffe 0. Dr. IDill). maffot, Cel)rer 
a 6. preuh. Ijölj. Sadj jdjulc f tteftilin« 
6uftriei.KrefeI6. m.285i9- nr.186. 

<Entu)i(f(ung bcs S^lbgcfd^ü^es feit 
(Etnf ül)runa bes ^e3ogenen3nf anterie« 
gcn>el)rs bis etnfd)lieblid) 6er €r> 
ftnbnngbes vaudilofen puloers, ettoa 
1850 bis 1890, oon Obcrftleutnant 
ID. I}ei}6enreid), militärlci^rer an öer 
mUitärtcAn. afa6<mie in Berlin. 

mm 1 abbUb. nt.«kk 



^<ib0crdtu%, m0brrnc» II : Die 

(EnttDictlung öes f)eutigen Jclöge^ 
jdjü^cs auf (Brun5 öcr (Erfinbung 
0€s raud)lofcn puluers, ettoa 1890 
bis Sur (begenioart, oon (Dberitleut« 
naitt ID. QeQbenrei^, ntlRiSrlefirer 
an öcr muitärtcd^n. flfabemle In 
Berlin. IHit 11 abbil6. Hr. a07. 
i^crttri>redtnier«tt« |ia^« oon Dr. 
CubiDig Hellftab in BetUn. IKtt 47 
510. ttn6 1 tafeL Ur. 165. 
f <rKgitrii#lf l|r« . oon ID. f7aubcr, 
T>i pTomOngcnleur. OT. 56 $\q, Hr 288. 

f «ttc, ilic, unh if^tie fotoie öie Seifen* 
U- Kerjenfabrifation unb öie fiarse, 
Cade, Simlffe mit il)rcti roidjtigften 
I^ilfsftoffcTt Don l>r. Karl Drnun in 
Berlin I : (Einfülprung in bie dljemie, 
Beiprediung einiget Salje mb bie 
5ette un6 Qle. ttt. iSSSs 

II: Die Seif enf abrtf ation , bie 

ScifcnanaTi^fe unb öie Kcrsenfabri» 
fation. mit 25 Hbbilö. Xix. aa6. 
III : f^ax^^, Cadc, Simijje. nt.837. 

HUtfabriltiititftt. (Certil-^nbultric II: 

IDeberel, UHrferei, pofamcntiererel, 
Spieen» unb (Barolncnfabrlfation 
unb Siläfabrifation von Prof. IHaf 
afirticr, Diveftor bet Kdnigl. t[cd)n. 
Sentralftclle für (TcrtilOnbujttic 
Berlin. lUit 27 S'iQ- Hr. ISTy, 

^ittott;ntirrcitrri|aft o. präfibent Dr. 
R. Dan ber Borgtit in Berlin, tlr. 148. 

£ifd}t. Das (Cierreidj IV: S'^W t>0" 
Prloatbosent Dr. ITIay Hautlicr in 
6ic6en. mit 37 Äbbilb. Hr. 356. 

Ififilicrel ttitb flfditttdit d. Dr. Karl 
(tctftcin, Prof. an ber Soritafabctnie 
Cbetswaloe, flbttilnngsbirigent bei 
ber I^aupt^tation bes fotfttUien Oes» 
fu^^sioeiens. Hr. ir/J. 
I ^^mteiranitttittita* |litatJt«itt4ti., u. 
Kepetitorhtm b. IRatliemaHr, cnti). bie 
tDiditlgften Somteln unb ec!)rfä^e b. 
flritl)mcttf, Algebra, algcbrai|d|en 
AnalqjiSi ebenen 6eometrie, Stereo* 
metfle, ebenen u. fp^ärlfdien trigo« 
nomctric, matl). (Bcograpl)ie, analijt. 
(Bcoinetric b. (Ebene u. b. Raumes, b. 
Diff ercnt.» u. 3utegralredjn. o. ®. tili. 
Bürf len, Prof, am Kgl. Realgr)mn. in 
$din)..(Bmünb. mit 18 5tg Rr. 
— |llittfUiatirdtc,Don(b lRat)lcr,prof. 
a.6qmn.inUIm. mit655ig Hc. VM, 



^orflnHITenriltaftoon Dr. ab.ScbtDao« 
pod(|, profeffor im bet $otfiafaoemtt I 

(Ebcrsroalöc, flbtcilungsbirlgent bei 
ber {}auptjtation bes forftUqen Oec 
fud)sme{ens. Hr. 106. 
ivtmhntcvi, iPa«* im Pctttfilietiwm 1 
Dr. Hub Kleinpaul in Ceip^ig. ' 

ivtmhnfüvitrbuAu ^etttfd)«*, von 
Dr. Rub. Kleinpaul in £eip3ig. 
Hr. 273. 

lilirMiitttfabHltfitiott. Tre;til«3n> 
buftric II: IPebcrci, tDirferci, pofa» 
mcntiererei, Spieen» unb (botbinen» 
f abrifotion unb 5il3fabtifWlon oon 
Drof. map ©ürtler, Direftor ber 
Königl. (Eccf}nifcf]cn SentralftcHc für 
tlertu«3nbu trie au Berlin, mit 27 
5ig. Ilr.185. 
tßa^UtaffmaWntn, Zlie, oon 3ng. 
aifrcb Ktrfdifc in t^atle a. S. IRit 
5£ Sigurcn. Rr. 816. 
«jfe^böfie Don Dr. (L Rein^erf), Prof, 
an ber Ztd\n. Qoil^fd)uIe Qoiinooev. 

miteeabbilb. nr.iua 

|$e00tapl|ie, ^nrünandfä^t , oon 
Dr. Sicgm. (Büntber, Prof. on ber 
l[ed)n f}od)f(t)ule in IRftnqeii. mit 
52 flbbilb. Rr. 92. 
itlltifttdie, Don Dr. Sicgm. (Bünt!)er, 
Prof. an bet Königl. ttedin. t}ocfi{cljule 
In iraindien. mit 32 abbilb. Rr. 2(k 

- f. au^: Canöesfunbe. Cänbcrfunbe. 
<i5eolo0ieln?ur3em aus3ug fürS(f)uIcn 

unb äur Sclbitbclcbrung sujammcn» 
gcltellt oon Prof Dr. Ctberlj. Staas 
in Stuttgart, mit 16 abbUb. unb 4 
(Eof. mit 61 5I9. Hr. 13. 
m^mtivit, äitaitttirdK*bf r Cbf ttc 
oon Prof ur. In. Simon in Stra|« 
bucg. mit 57 $iQ. Rr. 65. 
. _ ^ufQabenfatmitluttd fttr 
^nalt)ttrdi«tt i»9amtivit htt 
Cbctte oon «D.tCbBÜTflen» ptof. am 
KgL Realgpmnaftum in Sdjwäb.» 
©münb. mit 32 Sig. l^r- -'»6. 

- Anaitttirdlf* »(Witt«* oon 

grof. Dr. TR. Simon in Stragbutg. 
tu 28 abbUb. Rr. 89. 

3Litfoabctiram»atitt0 f. Jltiii- 

Ittf. IßtomtUit ^. »nutttc* oon 
<D. TEl). BürRen, Prof. a.ReaTmymn. t 
Sdiroäb .(Bmünb. Bt 8 $19. Rr W ». 

- ^ardeUettbe, oon Dr. Robert 
fiaufener, Prof, an berUnio.3ena. I. 
mit 110 5ig. Hr. m 
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€(c0ftt(tHe, fBbene. oon ®. TTTaljIer, 
Prof. am (Bpmnajium in Ulm. IlUt 
III 5U}etfar6. $[q, Vit. 41. 

— pv0\ghHnt^ in fqntbet Be{)an6< 

oon Dr. Karl Doeblemann, 
Profcrtor an her UniDcrjitat lYUUi« 
dien, mit 91 513. Hr. 72. 

Hcfdiiilttf, ^a^ifflte. üon Dr. Karl 
Brunner, Prof. am (Bpmnafium in 
pfor5t}eim vmb prfootöosent der (Bo 
t^id}te an 6er (Tedin. ^ödtf^ttle In 
Karlsrttl)c HcSdü. 

— ^tr ClrHRlUfftn ^nlltiittfYaafett 

(Bulgarien, Serbien, Rumänien, 
ntontenearo, (Biied)cnlan6; oon Dr. 
K Itot^ I« Kcm^m. Itc.881. 

— 0aifttiU^tt INN! Dr. Qans Md In 

— bf # iSiifatttittirdten ftciilt«* oon 

Dr. K. Roll) in Kempten. Ilr. 19a 

— 9etttrdfe, I: mmtiaiUv (bis 
1519) oon Dr. Murje, Prof. am 
X9L Cuijengpmii. In Berlin. Itr. sa. 

II: iHtiOier >«r Sltf^v- 

titttfUtt imb htv fUli||i0tt#- 
ltri«0* (15U0-1648) oon Dr. 5. 
Kux^e, profeffor am KönifiL Cuifen« 
gi)mnafiiiin In Betfin. Hr. 84. 

III : ymtt^rfffaltrdiett ^He- 
ben H# fttr Ituflülung bt!» 
iiltc« -ReldT« (1648—1806) oon Dr. 
5. Kurie, Prof am Kai. Cutfcn' 
ilhtm In Berlin. Kr. 85. 



flel)e aud): Quellenfunöe. 

— <ltt(ilir<lir* Jwn Prof. Z, (Berber, 
<Dbeclel)rcf In BAffdborf. Hc S76. 

ji^dfilit« 00« Dr. R. Stemfieib, 
vo. b. ttnioecf. Bedln. m.9&, 

— ^Heritir<i)e, oon Dr. {)einri^ 
SnoboiKi, Prof. an ber beuif^ti 

Uniocrf. präg. ITr. 49. 

— htit 19. |ial|rl)uttbcrt« 0. 0sfar 
3S9er, 0. f)onorarprofe{|or an ber 
Umoerf. Bonn. l.Bb<lin.:1800-1862. 

Hr. 21 ü. 

2.Bbi4n.: 1863bto€nbeb.3o^^. 

Hr. 217. 

— M0vatl0 bis auf bie gried). 3eit oon 
Lic. Dr. 3. Ben^inger. Hr. 2;^!. 



lßtWd\U CoiltrittQrn«. d Dr. fjer* 
mann Dcrid)S(Deiler,(Bcl).Re9ierungs« 
rat In Stralbttrs. Hr. 8. 

— bc# ttlten ]|l^gettUmb(# oon 

Dr. 5r. !7ommeI, Prof. a. b Unioerf. 
inünd)en. llt 9 Bilb. u. 1 Kart Ilr. 43. 

— tUc^crycUiiirflf f « I : t>on ber Ub> 
3eit bis jnm (Tobe König aibtcd)ts II. 
(1439) oon profeffor Dr. 5ran3 
oon Krones, neubearbeitet oon Dr. 
Karl Ul)ltr3 . Prof, an ber Uni». 
•ra3. niit II Stammtaf. Rr. 104. 

II : Dom ILobe König aibre<^ts II. 

bU 3um a)eittaliid)en ^rieben (1440 
bis 1548% oon Prof. Dr. Srans 
pon Kroncs, neubearbcltet oon Dr. 
Karl Ul|ltr3, Prof. an ber UnU). 
(bra). mit a Stammtaf ein. tlr. 105. 

— ItolnirHtc, 0. Dr.(nemensBranben' 
burger in Pofkn. tlr. 3:i8. 

— l^bmlfäit, oon Realgt}mnaf!al«Dir. 
Dr. 3ul.Kod) in (BrunetDalb, Rr. 19. 

— |lttrnr<l|c«o. Dr. tPill). Reeb, (Dberl. 
omiDftergiimnalinnilninalns. Hr. 4. 

— ^iUtthfäiit, oon Profeffor Otto 
Kaemmel, Reftor bes Rifolaigtjm« 
nafiunts 3U £eip3ig. Ilr. 100. 

— SditveiicriMl'. »on Dr. K. Dänb* 
&te)^Pnif.a.bwUnio.3&ri4|. Hr.l8& 

~ i^aniriteOi von Dr. 0nflcn> Bierds. 

Hr. 2C6. 

— it||tiHttiiir<l|e| oon Dr. Crnft Deo« 
rtaH In 3ena. Hr. 882. 

— hmp ttliowlo ficlie: C^mle. 

— brr ülttlorsi fle^e : Rlalerei. 

— bf r Ülatlrentotih f. : Rtati)tmatiL 

— ber mtitfllt fiel)e: IRuftf. 

— btr |ISba0O0lk fiet}e : päbagogif. 

— h€V |llyUoi00ir f.: pi}iIoIogie. 

— hmt WlUßk mt: PQt)fit 

~ ^s#^fttlf(lmiim<ktt*f-:Ronum. 

— htv $rnttiiil|t f.: Seemai^t. 

— ber bnttrdtcn $ptt^ fie^: 
(brammatif, Deutfc^e. 

— bs# htuWitn iCttterridjti»- 
wtftn0 fU^i Unterddjtsioefen. 

— be# 3Htmm§0m9fnt0 f.: Seltungs« 
mefen. 

— htv S^olodle fieT}e: 3oologie. 
iStfOiidliU^wintnfäjaft (Einleitung 

in bift« oon Dr. €mft Bernf}eim, 

grof. an ber Unioecf. ificci^oattw 
r.27a 
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JatHartiUfHf. 1: Dom Huftreten 
ocr oeso^eneti (Bcfdiu^e bis 3ur Oer« 
toenoung öes raud)fd)tDad}cn puloers 
1850 1890 D. mummenl)off, ITtafor 
beim Stabe bes 5u6aPtiHerie«Re9i' 
McnttiBciicralfelbseugmeiftcr iBnut' 
benbuTg{fd)f s Hr. ö), WH SO Ccft' 
bUbern. Hr. :^i4. 

— — 11 : Die (Enttoicflunq öcr Ijeutigcn 
<B«fd|fi^e ber Sugartillerie feit din* 
fü1)rung bes raud}fd)n)ad)en puloers 
1890 bis 3ur (Begenmart. mit 
31 tTertbilbem. Hr. 362. 

I^cfe^bttd), ^ur0crltil)C0, fiel)e: 
Red)t bes Bürgerlidien 6efe^bud}es. 

tl«riiit»l|eit#iel|rf. Der men{d)Iid)e 
X9rper, fein Bmi ttti5 feine tCötig' 
fetten, oon (E. Hebmann, (Dberfd)ul» 
rat in Karlsrul}e. THit ©ejunb» 
bcit$Ut)re oon ür. med. I). Seiler, 
nttt 47 Bbh. II. 1 tCof. nr. IS. 

•fiucrbrl)t)0tcne oon Dr. C. Hol^ 
in potsbam. Hr. 350 

^twtvbtwtftn von IDerner Sombart, 
Prof. an b. I^anbels^odif^le Berlin. 
I. II. rtr. 203. 2iH. 

<»eniiilit«nieren. Vflak», Tdiiny unb 
<Benttd)tsn)e{en Don Dr. Httg. BItnb. 
Prof, an ber QttnbeUf<l^ in Köln. 
Ilr. 283. 

Hifirtl^romutardiittc, 9ic, oon iL 
Xii^toinner, 3n9enlettt iinb Dozent 

für (EIcTtrotccf^nir an 6cr TTtunictpal 
Si^ool of (Ied]nologt) in UlandieUer. 
mit 78 5ig Hr. 2.-»7. 

tlictrdterhuitbr oon Dr. 5ri^ Uta« 
Aa^el in IDien. mit 5 abbUft. im 
tLe^t unb 11 TCaf. Ilr. 154. 

Ki^HUU^ tf^n dtraßbitro. f>art» 
maim oon Aue, IDoIfram oon 
(Efd^cnbacf) u (Botlfrteb oon Stras- 
burg. HusQ)al)I aus bem böf. €po$ 
mit Anmertun^en unb IDorterftu«!^ > 
Don Dr. K. marolö, Prof. am KgL ! 
5riebri(i)sfoIIegiunt au Königsberg 
i pr. Hr. '>_>. 

Uramtnatilt, pcuifdic. unb hirse 
#efd)id)tc ber beutfd}en Sprad^e oon 
S^ulral profefior Dr. (D. £iion in 
Dresben. Ttt.w, 

— t»rifd|iril|e, I: 5ormen(eT)re oon 
Pr. I^ans melier, Prof, an ber 
Klo{tcrfd]uIe3umauIbronn. Itr. 117. 

II: Bebeulungslet)re unbSt)nta| 

von Dr. l^ans TlTcIfter, Prof on ber 
MIofterKiiuU^u Illaulbronn. Ilr. lia 



Uranttttfitilt, futtittirdre. (Brunbrife 
ber lateinif^cn Sprad)let)re oon 
Prof. Dr.W. Dotfd) in magbeburg. 
Ilr. 82. 

— |«ittcll>0d|brutrd|e. Der Hibe. 
lunge tlöt in Austoabl unb mittel« 
f}od}beutf(I)e (Bmmmota iRlt (unem 
IDdrterbud) oon Dr. IDt. üoltper, 
Prof. an ber Unloerf. Roftorf. Rr. I. 

— jRttrrtMje« oon Dr. (Eridj Bemelcr, 
Prof- on ber Unioerf. Prag, tlc flft. 

fielje aud} : Ruffifd)CS 0€ftnr4^ 

bud}. - Ccjcbud}. 

I^audtldkorrcri'oitbrtt}, Jlcuifdic, 
oon Prof. (El), be Beaup, (Dffider be 
rJnftrudion publique. Rr. ls2. 

— «naUrdic, oon (E. <t. IDbitfielb, M. 
A., Ohm^fynt an King Cbmarft VII 
6rammar $d)ool in Kina's Cnnn. 
Rr. 2al. 

— fratttoflfdie. oon profeHor d^. 
St Beouir, (Dffider be lOnftniction 

publique. Rr. 188. 

— Jtdiliciitrdje« oon prof. Hlberto 
oe Beau;, (Doerlebrcr am Kgl. 3nf titut 
S.S. annunsiata in Sloren}. Rr. 2191 

— USurftMir, oon Dr. lEfjeoöor oon 
Karoraosfi} in Ceipjig Rr. 315. 

— öiiatiirdtet oon Dr. RIfrebo llabal 
öe marie3currena. Rr. 295. 

Dmtbtl^politilt, :Att0iuärttgr, oon 
Dr. lieinr. Sieocfing, Prof, an ber 
Itniocff. Btorburg. tit. 24ö. 

Danbri^tuerctt, ptt^. von Dr. IDilT). 
£ejis, Prof. a. b. Unioerf. (Böttingen. 
I: Das l7anbeIsperfonal unb ber 
n)arenl)anbel. Rr 296 

II: Die (Effeftcnbörfe unb bie 

innere I^anbelspoHtif Rr. 297. 

^anbftuttwüfftti, Sie fBntmlöt» 
Itmg >fr, feit ber mitte bes 19.3af)r* 
bunberts unb if)r beutiger Stanö oon 
<b IDrjobef, (Dberleutnant im 3n' 
fonterie«Regiment $retl^err i>'ller 
oon (Pärtringen 14. pofcnfdiesi Rr. 59 
unb flfUftont ber Höniql. (Beatcbr» 

grüfungsfommijjion. ITTit 21 rtbb. 
r. 366. 

Durmoiiiclelfrc oon fl. f^alm. mit 
oielen Rotenbcilagcn. Rr. 120. 

l^fdicttliMil unb tSottfrieb 00» 
$tra|l>ttr(|. ausn)af)I aus bem 
qdfifjien (Epos mit Anmerfungen 
imo WrieTbu^ oon Dr. K niorolb, 

Prof. am Königlichen 5riebrid)s» 
follegiumsu Königsberg i. pr. Rr.22. 
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^nr, ^aänt, firttiflTe oon Dr. Karl 

8 raun in Berlin. ^Dic Seite unö 
U III.) Hr. 887. 

D. Dr. nT.!>aberIanbt, priDatöoj.a.6. 
Unlixrf IDien. 1. 11. nr. UKi. 16». 

H^itunQ unh Cuftung oon 3ngen{eitr 
« joljannes Körting in Düfjclöorf. 
1.: Das tDefcn ur.5 öie B«re(l}nung 
5er ßeijungs« unö £ilftungsanlagen. 

init 34 5i9* nr.m. 

II. : Die Aiisffi%niii0 6er I^eisungs« 

unö Cüftunflsmdogcn. UUI 191 5Ul- 

Hr. 343. 

gftbettrii0C« Bit htwtftiit, von Dt, 
Otto Diiipoib 3iric3efr Prof. an 
bcr Unioerf. mflnfter. nr.82. 

— f{el)€ oud): ini}tf)oIogie. 
#l|0ie9te be« $täMebatt*« |lie, 

Don profeiior {). <£t)r. Itu^baum in 
f^umoiicr. Btil SO Hbb. Hr. S48. 

— be# l|lt0lttMltt0#i«er(tt» oon Prof. 
f).(ri)r.nug(auTn in Qaimooer. Ulit 
5 Abbilö. nr. 363. 

^ttbttflrU, ^ttor^attirdie Cliettti- 
f4|f« O. Dr. 6uft. Hautcr in (Cfyxt' 
lottcnburg. I : Die Ccblancjoöainöu- 
ftrie unö t{}re Heben^iDeige. mit 12 
aaf. nr.2ü5. 

— — n: SalineniDefdi, XaKto^e, 
Dfingerinbuftrie unö OenpanMcs. 
mit 6 (Eaf. Hr. 20(5. 

III: Anorganüibe (lt)emif(i)eprä« 

püKÖle. nni 6 Itaf^Ui. Br. 2U7. 

fisbuflric >t9§Hiktdt, btv Irihtfli. 
^auHeitte unh bei» HIMtU. 
I: <&las unö !cramif(&e3nöuftric oon 
Dr. #ii|i<n» fiouter In C^avMeii« 
bürg, mit 12 traf. Hr. ii:^ 

II: Die 3nöuUrie öer fünftÜdien 

Baufteine unö öes mörteU. mit 
UiCaf nr. 234. 

9ltf«llli«n#lirattli||«||Mi« 9ir, ttitb 
ilnro l^erlttttttng oon Stabsarst 
Dr. 0). ßpffmann in Berlin, mit 
12 oom oerfajier ae3eid)neteit Ab* 
bilöung. u. einer Sicbcrtafel. nr 327. 

9itte0ralrfdtmnt0 oon Dr. 5rieör. 
3iui!er« Prof. am Karl$ai)mn. in 
Slid^jttrt mit 89 5ig. ut, Sü. 

— Rcpelttorlunt u. Hufgabenfammluna 
jurJntcgralredjnungo. Dr. Srieöriq 
junfer, Prof. am Karlsgt)mn. in 
Sluttoart Init52 5i9. Hr. 147. 



gtort^ktutbc, gefd)id)tlid) öargefttOt 
oon €. (Beldd), uirettor btr 1 1 
ITautifc^en Sd)ule in Cuninpiccolo 
unö 5. Sauter, Prof, am Realgnmn. 
in Ulm« neu bearb. oon Dr. paul 
mnfc, AffiftcRl bcr MeUfd^oft Ar 
(Erötunbt in BnHn. nttt 70 aiibfab. 
nr.80. 

|tiriit«niifb. martin Cutber, d^m. 
nUimer, unö öas Kircqenlieö öes 
16. 3ai)rl)unöerts. flusgen)8T)It 
unö mit Einleitungen unö Hn« 
merfungen oerfeften oon Prof. <b. 
Berlit, a)berlel)rer am nUolaloqiit» 
nafium 3U Cctpjig. nr. 7. 

Itirititnrcitft oon i>r. (Emil SeI)Iing. 
erb. profeffor b. Rcdite in Crlangen. 
Hr. 377 

ItUtttalmnbe I: allgemeine Klima- 
lettre oon Prof. Ur. XX). Köppen, 
nielfovOlogr ber SccaMrIc f^mburg. 
mit 7 traf, unö 2 5t0- Hr. 114. 

^0lontal0crd|td|tf oon Dr. Dictric^ 
Scl)äfer, Prof. öer (beid}id}te an öer 
UitiDcrf. scrlin. ttr. isa | 

gtolonialredit« 9enirii|c#. oon Dr., 
f) (EMcr oon J70ffmann, Prioatöos. 
an öer Unioerf. (Böttingen. nr..Sl8. 

|toitt|i0^ktimi#ltlrrf. mu{iralif(!^ 
5omtcnl€bre oon Stepf)an Krel}L 
1. II. mit oitlcn Hotenbeifpivlcn. 
nr. 149. 150. 

^cn^tUmtfwn, 9a# ocrilutltttr- 
diemirilK . t}on Dr. poMl Xrif^C 
in (Böttingen nr. WM. 

|tör{>f bcr mettrdiiidtt, fein ^att 
tttib feine (Kati0kcitcn. oon 
C Rebmann, ©bcrfdjulrat in Karls» 
ni^e. mit (Bejunöbeitslebre oon Dr. 
med. f). Seiler. Um 47 Rbbilb. tmb 
1 traf. nr. 18. 

|lri^alij90r(iplne oon Dr. XO. Brul)ns, 

grof. an öer Unioerf. Strasburg, 
tu 190 abbilb. l!T.m 
gtttbrtttt tmb $i(trtdte|i(tt. mit 
Einleitung unö U)5rterbu(^ oon 
Dr. (D. £. 3tnc5er, Prof, an öer Uni« 
oeri münfter. nr. 10. 

fiel)e aud) : £cbeiw Deutf^cs, im 

12. 3af)rl}unöert 

llttitttr, 9i<f ber ^tnaiUantt* (Be« 
fUtungr Sorfd^ung, Di<^tung oon 
Dr. Kobert $. Amotö, prioatöojtnt 
an öer Unioerf. IDicn. Ur. 18i*. 

IttUtttracri^idttc, Scttlfdie« »on 

Dr. Rrinb. ibfint^r. lbc.68. _ 

^ nigitiTrad laiy LiOOgle 



fi&nftt, Hie ^vapitifA^tn, von darl 
Kampmatm, 5a«JlIef)rcr a. ö. f. f. 
6rapl)tfd)en £el}T' un6 Derfut^s« 
anjtalt in IDicn. ITlit 3at}Ireidien 
flbbilö. un6 Beilagen. Hr. 75. 

$Luttfd}vift jlcfje: Stenograpfjie. 

^ttberlttttt^e tt^tt ifznvapa von 
Dr. 5ran3 {)e{6erid), proj. am 
5rancisco»3ofcpf)inum tn HtöMing. 
mit 14 dcptfärtdien unb Dia- 
grammen und einer Karte 6er 
lUpcneftiteilitiig. He. 02. 

ieüt von Dr. 5ran3 Re!öeri<^, 
profefjor a. 5rancisco.3orcpf|inum in 
U^ööling mit 11 aettlärtc^ unö 
Profil. Itr. 08. 

San^e^bttn^e it. Wvt(diaft0a$0' 

von Dr. Kurt I)affert, Profcffor öcr 
i&eoarap^ie an d $an5eIs*{)od)fc{)ule 
f« Köln, ntit 8 Hbbilö.. 6 arapbifd). 
(CadcIIen ttnö 1 Karte. Ilf.si9. 

guttbealtuttbe P0n ^ahtn von Prof, 

Dr. (D. Kieni^ in Karlsrufjc. mit 
Profil, Hbbilö. unb 1 Karte. Ur. m 

— be^ |t8ni0reid|# Jauern oon 

Dr. XX). 6öft, Prof an 6. Kgl. lEedin. 
f)od)f<^uIe niunc^en. mit Profilen. 
eOftXsibk tu 1 Karte. Ur? I7tf. 

— tiott tfritirilT-il0rb<titteHftii oon 

Prof. Dr.fl. (Dppclin Bremen, mit 
13 abbilö. unö 1 Karte. Itr. 284. 

— iwi #iritl]i«$otl)rin0ett pon Prof. 
Dr. R. Cangenbed fn Strafeburg l (t. 
mit 11 flbbilögn. u.1 Karte. nr.215. 

— ber ^berirdten ;0ait»inrcl oon 
Dr. Sriö Regel, Prof. an ber Uni» 
Derf. IDürsburg. Httt 8 Kärtchen unb 
8 abbtlb. im Ce^rt unb 1 Karte in 
5orbenbru(f. Hr. 2:}5. 

— P0U dderreiiii - Pngarn oon 
Dr. A!fre6 (Bvunb, profeffor an 
berllnioerf. Berlin. IHit lü (Eejt. 
illuftration. unö 1 Karte. Hr. 244. 

— beo i^wecpiiifdttn Utt^lanbi» 
ncbit l^ittttlaitb* Don Profeffor Dr. 
A.pi)Ui9Pldiiiit^IIea.$. lUr.869. 

— be* |tani0rtid|0 Sa^fm O. Dr. 

3. 3emmri(fi, (Dberlef^rer am Reat« 
aqmnaf. in piauen. mit 12 Bb» 
SlI6. u. 1 Karte. Itr. m 



' f attbe«littnbe ppn $ltanbina«>ien 

(Sdjroeben, tlortDegen unö Dänemarf) 
iM>n f^einri^ Kerp, Cefjrtr am (Btjm^ 
nafium unö Cef^rcr öer (Eröfunöe am 
(Eomenius-Semtnor 3u Bonn, mit 
11 Äbbllb. unb 1 Karte. Hr. 202. 

- >•# it9fti«irfid)*||ltiHteitilier0 

ü. Dr. Kurtl)aUcrt, Prof b.^eograp^ie 
an bcr l7anöeIsi}od)f(f)uIe in Köln, 
mit 16 DoIIbilö. u 1 Karte. Hr. 157. 

$(tnbt«- tt.Itolhtfkttttbr Hatä^tift« 

Don Lic. Dr. ©uftao f7ölfc^er in ßalle. 
mit 8 Dollbilö. u. 1 Karte. Hr. 345. 

gdttbmirtrdiaftlidie ^«tri«b«tcltre 
Don (Emft £angenbe<t in Bo<&unt. 
nr. 227. 

gebett, Ptniräitif, im 19. t». 1H. 
f alfrlfttnbcrt. Rcalfommcnfnr 311 
ben DoIfS' unb Kunftepen unb 5um 
THinnefang Don ftof Dr. 3ni. 
Dleffenbad)cr in frelburg^ i. B. 
1 (Teil : Öff cntlidjes Ceben. mit ^1)1* 
reichen Abbilbungen. Hr. ^i. 

ZUeil: prioatleben. mit jaljl. 

reiben abbUbimgett. nr. 32a 

$efftit0» «Bmilia fSal^tH. mit (Ein- 
leitung unb Hnmerfunaen oon Prof. 
Dr. U). Ootf(^. nr. 2. 

- ^tima 9. antltcUit. mit Hnm. 
9011 Dr. VonM^dtit Hr. 6. 

gfdtt. tr!)eoretlf(fie pb^fit II. (Teil: 
Cicfit unö tDärmc Don Dr. ©uft. 
3äger, grof. an ber Unloerf. ©len. 

mtt47aäMib. sc 77. 

gHeratiir, ^ifbüdihtulfdit, mit 

(Brammatif, Uberfetjung unb (Er- 
löuterungenoontCIj.Sdiauffler, Prof. 
am RealgQmnaflum in Ulm. nr.2ö. 
$itevaft«r^oitliiiiftUr »e* 14. n* 15. 
^olrrliuttbert«. ftusgetoafilt unb 
erläutert Don Dr. f7ermann 3anfecn, 
Direttor ber Königin £uife«S(buU in 
Königsberg i pr. Hr. 181. 

- bc# 16. falrrlitmberiö ItiKttr- 
tltt $ttt$n', Qtlioin. I« unter tt. 
bi»# Itiirdieniicb ht* 16. ioi|ir- 
Ifiiti^oH». flusaev>8fftt unb mit 
(Einleitungen unb Hnmcrfungcn oer« 
feljen oon Prof. (D. Berlit, (Dber» 
lebrer am nifolaigqmnaiium 5u 
£et|»)l9i HC 7. 

II: Httttö $<idf#. flusgeiDSf}lt 

unb erlfiutert oon Prof. Dr. Jul. 
Sai)r. Hr. 24. 
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gil»nihtrbrtiliiitSifr^»# 16.?al|r- 
lrun2>crt# III: |l0tt ^rant bii^ 

fifiltart, r^tvie 9iUttp9* unh 
abd. HusgeTt>öI}It un5 erläutert 
oon Prof. Dr. 3ulius Saiic Xr. 36. 

— äfftttfctie« >f# 17. tm^ 1H. falir- 
l^tttt^rrt^ ooft Dr. Daul Cegbanö 
tn Berlin. (Erfter tEcU. Hr. 364. 

I. (Teil: IKe Öteraturen OftaUnts 

w\b 3nMcns o. IV. !TI f7aberlanl)t, 

SrtDatöosenl an btx Unioer^ QHeti. 
r. 1*J2. 

— II. (Teil: Die Otcratum 6er Perfer, 
Semiten unö tEürten, oon Dr. ITt. 

SobecUinöt« prioot0o5ent an ber 
Rfocif. QMcit. Hr. i63L 
gücraturocfriiiritte, ipfttfrdte, Don 
Dr. inay Kod), profeffor an öer 
Unioerf. Breslau. Hr. Ml. 
|letttrii|c, ber IllalTilwvftit oon 
Carl tDeit6red)t, Prof, an 6er tLtd^n. 
f)0d)fd]ule Stuttgart. Hr. ir>l. 

— ilrutrdir, lH.$al|ri|unb(ri# 
D. (Carl IDeitbred)t, Prof. an 5 (Ced^n. 
l}odi^ci)ulc Stuttgart, neubearb. oon 
Dr. Wtitbtt^i in IDimpfcn. 

L n. Ar. 184. lae». 

— <$nalir<^f. oon Dr. Kaff lOtlfir 

in IDien. Hr. »;a 

(Brunöjüge unö 6auptti}pen öer 

englifd)cn £itcraturo|eK^(^ oon Dr. 
Hmoib TTT. TU. Scf^rÖer, Prof an 6er 
ßan5eIsI}od)f(i)ule in Köln. 2(LciIe. 
nr. 286. 287. 

— e^rUdiirilir, mit Berücfiidjtigung 
6er 6efd)icfjte 6er IDijfen^djaften 
oon Dr. Hlfreö (btxdt, Prof. an 
5cr Unioetf. otcif!»DaI6. IIr.70. 

— ttalUitirilfe, oon Dr. Kart Dotier, 

8rof. a. Ö.UniD t)ei6elberg. Xlv 125. 
iovWäft, I. a:etl: Die Islänöiid^ 
nntKOroegifdie Citeratur 6es mittel« 
alters Don Dr. IDoIfgang (Bolttjer, 
Prof, an 6. Unioerf. Roftod Ur. 254. 

— flortttnicfirdt«« oon Dr. Karl oon 
Rdn^rbftoettner, Prof. on 6er Kgl. 
Ied)n. f)od)fc^uIe titflndien. Ilr. 2i8. 

— tt^irdyc, oon Dr. Qermann 
3oa<^im in Qamburo. llfe.62. 

— Mttfnrdie« oon Dr Cbeorg PolONtlQ 
in mündien. Hr. 16C. 

— 3Uinif(\)t, oon Dr. 3ofef Karäfe! 
in nOien. 1. tCcil: HItcre Citcratur 
bis 3ur IDiebergeburt. ITr. 277. 

2.(£eU; Dos 19.3alirl}. llr.278. 



gHerahtt^tfdfi&^it, Spanlfdit^ oon 
Dr. Huöolf Beer Ui IDUn. I. II 
nr. 167. löti. 

^oga^llMfit. DierftcIItge (Tafefn 
un6 (Begentofeln für logaritlimijd^es 
un6 trigonometri{d)es Red)nen in 
^mei 5arben sufomntengefltnt oon 
Dr. Fjermann Sdiubcrt, Prof. an 
6er (6elcl)rtcn|d)ule 6es Jofyxtt» 
neums in t^amburg. nr. si. 

%p^ik, Pfi}(^fo9ic unb Cogif 3ur €in- 
füljrung in 6ie p!}iIofopl}ie o Dr. Ulj. 
«nenl}ans. lUit 13 5ig- nr. 14. 

gtttlicr, lltartin, ftl|om. lOttviuir 
nnh ba* gtirdfrnlicb bc« 1A. 
f al|rtfttnbert#. HusaetDaI)It unb 
mit (Einleitungen unö nnmcriungen 
ecrfel)en oon prof. (S. Bcittt 0bcr> 
lebrer om nUoIoigviiiiiafiiiiR 3u 
Cetp3{g. Hr. 7. 

|^oantti«mtt#. Zhtoxtti\At pt}i7it( 

III. lEclI: C(cfft(i)ttttt unö Iitaqnetis« 
mus. Von Dr. (Buftao Jäger, 
Prof. an öer Unioeif. Witn, Ulit 
33 flbbUÖ. nr. 7a 

IHaUrfi, tfefdjidTte brr, I. n. III. 

IV. V. Don Dr.Ridj. ntutf^er, Prof. 
an ö. Unioerf. Breslau, nr. H »7— i u. 

milfffvai. BvoiiffcliDcfCR I: lltaiserei 
pon Dr. p. Dreoer^off, Direftor öer 
öffentl. u. I. Säcfjf. Derfudjsftat. für 
Brauerei u Illälserei, fo». Ö.Brauer* 
u. nUil3crf(^uIe 3U (Brimma. Hr.aoa 

lllardiitirtirlrmcttte, iPie. Kurß« 

gefa|tes £el)rbud) mit Beifpielen für 
as Selbjtftuöium unö öen pralt. (Be« 
brauet) oon Sx. Bartf), (Dberingenieur 
in nürnberg TTlit 86 5ig- nr. a 
matatiaiiirt oon Dr (Dito Rdl)m in 

Snitlgarl. mit 14 itg. llc.221. 
IKaK-, inftm- ttitb fIctDidri»- 
wtftn oon ur. fluguft Blinö, Prof, 
an öer l)an6elsfd)ule in Köln. itr. 283. 
}f/iaittiaiprüfun^0n>tftn. (Einfül)r. 
l.ö.mob tEed)nif ö. TTtaterialprüfung 
oon K. niemmler, Diplomingenieur. 
Stfinb.imtarbeiter a. Kgl niaterial« 
Drüfung^amte 3U 6ro6'£id)terfeIöe. 
I: niaterialetgenfc^aften. - 5cftig» 
feit$oerfud)e. — ßUfsmittel f. Zeitig« 
Mltoerfu(H 1l«t585ig. Itr. Sil. 

II TTTctariprüfung u. Drüfung o. 

tjilfsmaterialien ö ittafqinenbaues. 
— Baumaterialprüfung - papier- 
prfifung. - Scbmiermittclprüfung — 
Einiges über utetallogrop^ie. Slit 
31 Siq, aXr. 812. 
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Dn^USturm, profeflor am (Dber* 
fQiniioflttni te Scittnpttlffii» Ib;226. 

iKfiltimik. (Tf^eorei pi)pfif r. {Teil: 
ine<f)anil unö HfuftU. Don Dr. 
(tuftOD 3ader, Prof, an 6«c Unio. 

hmcr. fiiit 19 RbMi^ Hr. tb. 

||lferr#ktinbc« piftihfä^t^ oott Dr. 

<5cT^ar6 Sdjott, flbtciIungsüorft€f)er 
an Oer Deutfd^en Steoartc in Qam« 
bttta. mit 28 Abbild, im (Ccrt imb 

t). Dr. tDtII)eim Bof)r6t, ©berletjrer 
an 6<r (Dbemalfcbule in (^rog- 
a^terfelbe. Illtt49 5i0. nr.80i 

ÜMcMU (HnoC9aiilf^C^cmic2.irdI) 

0. Dr. 0sf ar Sd]mi6t, öipl. 3ngentcur, 
Hffiftcnt an 6er Kdnigl. BaugeiDcrf* 
f(t)ule in Stuttgart, ftr. 212. 

IRftnU^^t (anorgonifd)« Cl^mie 

1. ([eil) oon Dr.(Dsfar Sd}miöt, ötpl. 
3ngenteur, Affiftent an 6er Kgl. Bau« 
geoerffdiule in Stuttgart. ITr. 211. 

INftaUitrgic oon Dr. Hug (bti^, 
öiplom. (T^müer in tRONdjcii, i. Ii. 

mit 21 5{g- nr. 3i3. 314. 

|nfteorol00ir oon Dr. ID. (Erabert, 

grof. an 6er Unioerf. 3nnsbru(I. 
tit 49 Abbilb. imb 7 (Caf . Hr. 54. 

ptiümt^fttdft wm Dr. mar Cnift 

TTTai}er, Prof, an ber Uniocrfitat 
Strasburg 1^2 B&nbe. Xtr. 371, 
372. 

|IIHtfr<il00if oon Dr. R. Brauns, 
Prof. an 6er Unioerf. Bomi. mit 
130 abbilb. Hr. 29. 

I^innefatt^ unt» $|irttil)bicl|ttitt0. 
IDaltt^er Don 6er Pogelneibemit Aus« 
ma^l aus nttnnejang un6 Spruf^ 
M^^iig. mit Hnmerfungen un6 
einem tDSrterbud) oon Otto 
(büntter, Prof. an 6er Oberreal« 

elule ttnb OH bcr Ce^n. Qo(l)fcl)uIc 
Stttt^iart Hr. 28. 

iR^r|il|al^0it, 3jtotomie tt. Vlttf- 
ftalaatf bcr flflanfctt* Don Dr. 
tD. mlgula« Prof. a. 6. 5orftaf a6emic 
«fäuSb. nfit BO Abbilb. HC 141. 

IHättttiif r*«i* ma^ mün3* unb (5e» 
iDltt)tsn)efen üon Dr. Aug. Bnn6, 
rof. an 6er Qan6elsjd)ule in Köln. 



minnstr, M^mii^. martin Cutber, 
Q;i)omaf munter unb 6as Kir^enlieb 
bes 16. 3a^r4. Ausgen)öi)(t unb 
mit (Einleitungen unb Hnmerfungen 
oerfelien oon Prof. (b. Beritt, OberL 
am ntfolaigqmn. 3U £ei)»3ig. Hr. 7. 

tmntiaiUviwitn i oon Dr. A. 
mo!)Ier in Pfrungen. 3roei Bänbdjen. 
mit sablreiÄen Abbilb. unb mufif« 
MflgCH. Hr. 121 wib 347. 

littfllialirfli« äpvmtnittivt {fpm- 

rarttiütt^ie^re) 0. Stepban Krebl. 
II. mit oielcn notatbeifpiden. 

nr 149. 150. 

9tufUtä^Jfctilt Don Dr. Karl (brunslo 
in Stuttgart. Hr. 344. 

i^ttfUtgcrdrtdiic bf!» 17. ttnb 18. 
|iikbtbttitbeH# Don Dr. K ibrutti* 

nj in Stuttgart. ITr. 239. 

— bf # 19. Mwlfun^tvtif oon Dr. 

VTHRKB Hl 3WmiWCT. 1. 11. 

nr.i84ri86w 

|tttt^ltlcltrf«3Ulgeittcine, o. Stephan 

Kref|I in Ceip3?g Hr. 220. 

|^tttl|0i0att, Oicrittantfdic oon Dr. 
^ugen moal, Prof. an 6er Unioerf. 
£eip3ig. ux. lö. 

— <5rirfi|i|Sri|« ttnb r9iitirdic, oon 
Dr. t)erm. Steuöing, Prof. am 
Kgl. ^pmnafium in tDurjen. Hr. 27. 

— fie^e audj: f7elbenfage. 

ilab^ll|9lff r , 9^t, oon Dr. 5. VO. 
Heger, Prof. an b«r Kgl. 5orftofab. 

3U (n)aranbt. TTTit 85 Hbb.» 5 Cob. 

unb 3 Karten. Hr 355. 

ilantili. Kurier Rbrift bes läglid) an 
Borb oon i^anbeUfdiiffen ange« 
manöten (Ceils ber Sqiffat^rtsfunbe. 
Don Dr. 5ran3 Sdjulsc Dircftor 
t€t naoigations*Sd)ule su ZiÜbtd. 
mtt86ASbab. Hr.8i. 

yibfUme, 9^* P^t in AusmabI 
unb m{ttel!}0(!^beutf(i)e 6rammattf 
m.fur3. roörtcrbudj 0. Dr. tD (Bolt^er 
Ptof. an ber Unio. Roftocf. Hr. 1. 

fie^e aud): Ceben, Deut{(^es, im 

12. 3ai)rl|ttiibcrt 

UtrimflanienDonprof. Dr. 3. Behrens, 
Dorft. b. (brofel). lanbroirtfAoftl. Der« 
^sanft. Auguftenberg. mit 53 5ig. 
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Il&ba8«ailt im (Brunbrift oon Prof 
Dr. m. Mn, Direttor bts päbagoa. 
Scmtaactoii der Untv. 3ena. Hr. 12. 

- etfdjid^t ber, von (Dbcrtefirer 
Dr.^.IDeimerintDiesbaöen. Hr. i4u. 

I IHiiUitfiitaUgU V. Dr. Hub. fjocmes, 
Prof. 011 6er Uitio. 6103. mu 87 

I yoratttluf rrvelitfatt. Ke^toHiniS« 

unb fdiieftDlnnige Hronometrie oon 
Prof. 3. Donberlinn iam&nfter. mit 
121 5i9 Hr. 2U0. 

IVtrrvtliüi»« ne^ft einem Hnbang üb. 
S^ uH tii l oi i f l r u fHon unb porallel« 

pertpefHo« oon flrdiiteft I)ans Srep- 
cergcr, ©berl. an ber Bougetoerf- 
Köln, mit 88 Hbbilb. Hr. 57. 

I lletrooroi^ltie oon Dr Q). Brut^ns, 

8roT. tu (.Utiiocrf. Strasburg i €. 

iMUHit«, Jte, it)r Bau unb \hx Ccben 
I oon <m>erlcf)rer Ür. (E. Deniurt. 

mit % abbilb. nr. 44. 

llflan»tU}iolO0ie oon Dr. ID. migulo, 
Prof. a. b. 5orftafabemic dfem^. 
ntitSOObbUb. nr. 127. 

I llfloiifcnkranhlitttf it 0. Dr. IDcmer 
5debr.Bru(f. prioatbo^ent in (biegen, 
mit 1 färb ttof. u. 45 AbMIb. Itr. aiu. 

|Mmi|ett-|*loc|>l|oloele, -^naio- 
mit unb -|ll|nflolt>ciie »on Dr. 
W. migula, Prof an ber Sorjtaf ab. 
(Eijcna4 mit 50 Hbbilb Hr. 141. 

Ilflaiifcnrcidi. 9a*. <BnteiIung bes 
gefamten pfTansenreid^s mit ben 
I vld)tigiten unb befannteften arten 
I oon Dr. 5. Hctncdc in Breslau unb 
Dr. Ü). migula, ptof. an ber ^orjt* 
otab. «fenad). mit 50 Siq. Hr. 122. 

I IHflattieitioclt, Hie, ber mtwafTtv 

oon Dr. ID. migula, Prof. an ber 
Sorftafabemie (Eifenad). mU50ab' 
bllb. Itr. 158. 



Ukavmaküe^cfit. Bon oti)e!er 
' 5. Sdimitt!)enner, flffiftent amBo« 
tan. 3nftitut ber (Eedinlfdjcn ffod^ 
fdjule Karlsrulje. Itr 'lol. 

|ll|ilolo0ie« <0;er<lfi(i|te ber Ulaf- 
(^fflien, oon Dr. ©IIb. Kroll, orb. 

grof. an ber titifoerfftfit mUnfter 
i IDeftfalen. Hr. 367 



^tlUpftmtiit. «ittfaitmmfl in bie, 

oon Dr. map IDcntfc^er, prof. o. b. 
UniDcrf. Königsberg. Hr. 281. 

— pjpcfaologle unb £oglf jur (Elnfiil)r. 
in Ae p^llofop^ie oon Dr. d^. 
«ftn^ons. mit 13 5(0* 

|ll|ot0«ra|^ltU, 9te- Bon f). Kepler, 
Prof an ber f. f. (Brapljifi^en Cetjr. 
unb Oerfud)sanJtalt in IDien. mit 
4<[af.unbS2äbbab. nr.w. 

Idlraftk, ei|omtir<t|e, oon Dr. <buft<» 
Jifler. Prof. ber Pbtjflf an ber 

t<ct)nif(f)rn t70(f)fd)ule in IDien. 

I. deU : med>anii unb afufHI. mit 

t9abbllb. Ilc.7t&. 
ll.CeU: Ci^t unb üMrme. imt 

47 abbilb. Itr. /7. 
III. (Teil: (Elc!tri3ltät unb magne- 

tismus. mit 33 abbilb. Hr. "ir.. 
IV. (Leih (EleltromagnetildjeClAt* 

tfKorlt nnb Cbltrontt inU2t5ta- 

Rr. 374. 

- f5erri)idjte ber, oon a. Kiftner, 
Prof. an ber (Brohl). Realjdiule 
ju Slnsljelm a. C I: TDle piwitf bis 
fleoton. imt 13 5i9* Rr. 2». 

IMHcptoftfoonlteiDtonbisjur 

(Begenroart. mit 3 Itr. 294. 

ll^ijftlmUrrtie AMfettbcnraittmltMt0 
oon (b. maqler, Prof. ö. matl|em. 
u. Pbi)lU am tfhimnoHum in Ulm. 
mu ben Bcfultotcn. nr. m 

yiittfUiaUriiie forntelfammlttttg 
Don <5. mal)ler, Prof. am (bom- 
najium in Ulm. mit 65 Hr. 136. 

PhnfxkaiirAie lücirtinn^inotlr^bett 
o. Dr. UMlbelm Baljrbt, (DberTcT^rcr 
an ber ®berrealfd)ulc in (Broft* 
Ctdjtcrfelöe. mit 49 5lg- Hr 3'Jl. 

lliaftiiit 9i<t bc« ^betibianbe» oon 
Dr. frans Stegmann« Konferoator 
am (Bcrman. "nntionalmufcum 3U 
Uümberg. mit 23 Haf. Itr. IKJ. 

lloctili, |lcutrd|c, Don Dr. K Borlnsfl« 
Prof. a. b. Unio. mOnd^en. Äf. 40. 

Ilorattwntiererci. a:eftiI.3nbuftTie II: 
tDtbcrtt, ÜHrferel. pofamcnttcrcrcl, 
Spieen» unb ©arbinenfabrifation 
unb 5ll3fabrl!atlon oon Prof. 
maf ©ürtler, DfrtWof ber Xontql. 
tiedin. Sentralftelle für tCerirtI.3nb. 
31! Bv^rÜTt. TTTit 27 5lg. Ur. lÖä. 
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PftidtoiP^it ttnh ^oftilt 3ur (Einfül)r. 
in bit pi)ilofopl}te, Don Ür. (Li). 
€IfenI)ans. tltit 13 5ta. XbLl^ 

Dr. (b. S- £ipps in £eip^ifl. mU 
3 5ig. nt.98. 

ntatiritfe llnla^ett. (Ein fur3cr 
Ubcrblid oon Reoterungsbaumeiiter 
Ruöolf X>ogbt, Oberlelfm an der 

fgl. l)Of)cren TTTaj(f)incnbauf(f)uIc tu 
Polen, mit 3ai)lr. abbilö. Hr. 290. 

HttcUcttlutis^« %m hmktäitn ißt- 
filiidftf VW Dr. Corl 3acob, Prof, 
an &er Unioerf. Sfibhigcn. 2 B6e. 

Hr. 279 . 280. 

i^d^ioolittttität oon Cbemifec IDilb. 

Srommct mit 18 Rblm. Hr. 317. 
ytiiinen* |lauftttätmir<l|f#, von 

Hicf]arb 3uft, (Dbcrlel^rcr an öer 
ä>ffentlid)en Qan6elsUi)ranftalt bei 
BrcsöeitcvXattfmannfAaft. I. II. III. 
Hr. mi40. i87, 
9«dit b. ^ihrcterlidf. tSefelrlmflfe*. 
3n)eite$ Bud) : Sc^ulöredit I. Hb' 
tettung : Allgemeine £el)ren oon Dr. 

gaul Hertmann, profeffor an bex 
nioerfität (Erlangen Itr. :m 

— — II. Hbteilung: Die eiiuclnen 
S(f}ulbDeTl}dItniffe o. Dr. Pattf <Dert« 
mann, profeffor an bct Unioerfititt 
(Erlangen. Itr. 324. 

— Diertes Budj: 5am{Iienred)t oon 
Dr f}cinrt(f) tti^e, Prof. an ber 
Unioerf. (Böttingen. Hr. 305. 

llerftt^U^re, ^Ugemeitte, oon Dr. 
t£I). Stemberg, priDatbo5. an öer 
Unioerf . Caufanne. I : Die Blctbobe. 
Hr. 169. 

— II : Dos Stiftern. Hr. 170. 
|t«il|t#r<t|tttt« 9<tr internaiionaie 

0eit»erl»ltrtt«« oon 3 tleuberg, 
Kaijerl. Rcgtcrungsrat, TTTitglicb öes 
Kalfcrtpatentamts 3uBcrlin. nr.271 . 
l^ebcUtf rc, flcutfilir, o. I}ans probft, 
(bpmnafiafprof. in Baitwecg. IRit 
einer (Eaf. Hr. Ol. 

IWie, oon D. Dr. illaf Cöbr, Prof 
an öer Unioerf. BresloiL ur. 292. 

— ^nblfdie» oon Prof. Dr. (Ebmunö 

i^aröp. Hr. s;{. 
fielje aud) Bubb^a. 

vtvaUiäitnhtn^ oon Prof. Dr. tEI}. 
Hdtelis in Bremen. Hr. 208. 



flenoilTattre. Die Kultur ö Renatf faiicc. 
(Befittung, 5or5d]ung, Didjiung üou 
Dr. Robert $. Hrnolö, Prioat5o3. an 
öer Uniü. IDien. Rr. 189. 

I^^mmt. ®efdiidjtcö.öcutfcf)cn Romans 
oon Dr. I^cIImutij tlUelfe. Rr. 22'J. 

|Utntriit-9(«ttribf* ^tfpvndiithuät 
oon Dr. Cri^ Bemeler, Prof, on ber 
UnioetifMl. ]ic»68. 

^ufhfdit* kerebudi mit 6Ioffar oon 
Dr. (Eriq Benteler, Prof. an ber 
Unioerf. Prag. Ur. 67. 

fie])e ottf^: ttrontmulHL 

^dt*« #int». Husgeioöf)tt unb er* 
läutert oon Prof. ür. jidius Sa^r. 

Rr. 24. 

$üstgetif «e. Dos ([ierrei(^ I : Sauge« 
Here oon (Dberftubietitai Prof. Dr. 

Kurt Campert, DorftcI)cr öcs KgL 
Raturalienfabinetts in Stuttgart 
niit 15 Rbbilö. Rr. 282. 

$d}attenk«itptntltütftteit o. Prof. X 
DonberKmiinmfinfler. ÜtitlUSig. 

nr.2dü. 

$d|iitarof%er it. $dttttaro1>ertttm 
iti>or9i«inoeil. (ErfteiEinfüiirung 
in bie tierifdle S^moro^erfunbe 

0. Dr. 5ran3 o. R)agner, a. o. Prof. 
a. b. Unioerf. (bto^, RUt 67 Bb* 
bilb. Rr. 151. 

$dtttlc, Iii« bf tttrdf e, im :^ts«iaitbe, 

oon Ijans flmrliein, Direftor öer 
beutfd)en Sdjule in Cüttic^. Rr. 259. 

$A)Ulpvtt9\ff* RtetI)oöif ber Dolfs« 
f(^ule oon Dr. R. Seifert, Seminar« 
bireftor in 3fd)opau. Hr. 6a 

$eeittad|t, ilie, in h^r btttffdfen 

fdiiilrtc oon tDirfl. Römiralitäts« 
rat Dr. (Ernft üon fjalle, Prof. an 
ber Unioer iität Berlin. Rr. 370 
$tlftnfaMluMpn, fie, bie Seifen* 
analnfe unb bie Kersenfabrifatton 
oon Dr. Karl Braun in Berlin. iDic 
5ette unb dDle II.) Rlit 25 Rbbilb. 
nr.8S6. 

^mpHthtik filmpWtlfflmn* oon 

f)ans 3afob (Ei)riftoffcI d. (Brimmels« 
l)oufen. 3n Husn)ai}l ^erausgcgeb. 
oon Prof. Dr. $. Bobertag, Dojent 
an öer Unioerf- Breslau. Rr. i3& 
$oriolo0ie oon Prof. Dr. tC^omas 
fld|clis in Bremen. Rr. lOL 

$0|iaXt Ifrag«« f. : (Entn}i(tXung 
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Sui^cnfabriltiKtion. tCertU-3n6uUrle 
IT: tPgbertt UHrferel, Dofameit» 
ticrerei, Spieen» unb 6ar6incn« 
fabrtfation unb SiWabrifation oon 
Prof. Ulaf (Bürticr, üircftor btx Kgl. 
tedjn. SentralUelle für ttcytilOn» 
öuftrlesu Berlin. IKit 21 5ig. Hr. Ibö. 

ft»rad|benkw5ler, ««rtlfdie, wU 

' ©rammartf, Übcriefeimg unö (Er- 
läuterungen o. Dr. ßerm. 3antJ<n« 
Dlreltor öcr Konigin Culje.Sdiule m 
Königsberg L pr. nr. 7iL 
ji»roriiwirr<«r<i|t»ft, «ermaitirHif, 
D. Dr.Rid). Coeioe in Berlin ttr.238, 

— an^oeermatürdiCD. Dr. H. Hierin, 
per, Prof. q ö. Unio. <bxai mit einer 
Sof. Hr. 

— iRpmtinifdit, oon Dr. Hbolf Sauner. 
priDQtbosent an 6er Unloerj. tDlen. 
1: Cautleiire u. IDortlelire L Kr. im 

11: tDortleljre 1 1 u. Sijntaj. ttr. 250. 

— Scmitirdif« oon Dr. <L. Brocfel* 
mann, Prof. an ber Unloerj Königs» 
Uxq. nr. 291. 

5taöt*Ul>rr. ^Uö^welne, »on Dr. 
tiermann Rcljm, Prof. an b. Unto. 
Strafeburg L (E. Ilr. 358. 
Staot^rrdtt« llrettfUfdie^, oon Dr. 
5rife Stier»SomIo, Prof. an ber Uni- 
rerf. Bonn. 2 (teile, ttr 298 u. 299. 
Stamm *«4tun>e, fleulfdic, oon 
Dr. Rubolf TUud), a. o. Prof, au ber 
Unioeri IDien. RXit 2 Karten unb 
2 ttaf. nr. 12(L 
$ta«tlt, L tiell : Die 6runble!)rcn ber 
Statlf ftarrcr Körper o. U). Bauber, 
ripIom.Ong- tnit 82 $\a. ttr. 17a 

— II. treil: ftngewanbte Statlt. tlttt 
61 Sig. nr. ny. 

Sitnoavaph^t nad) 6cm Softem oon 
5. 3t. (Babelsberger oon Dr. fUbert 
Sdiramm.lTlitglieb bes Kgl. Stenogr. 
3nftituts Bresben, nr. 246. 

— £el)rbud) ber Dereinfad}ten Deutfcf^en 
Stenograptiie ((Eimg..St)ftem Stolsc 
Sdjrei)) nebft Sdjlüffel, Cefcjtücfcn u. 
einem anl)ang o. Dr. flmjcl, Ober« 
leljrer bcs Kabettcntjaufes ©ranien* 
fteln. nr.8ö. 

SUttöd)tmU oon Dr. tDcbcfinb, 
I Prof. an ber Unloerf. Bübingen. 

filit 54 flbbUb. nr. 201. 
SUrtcmtivie oon Dr. R 6lafer in 
Stuttgart. Ritt M nr. ÖL 



Stilhttn^e oon Karl (Dtto f)artnmnn, 
<BeTDcrbc^cJ]uIrorftanb in £al)r; Rlil 
2 Dollbilöern unb 195 t[ejt.3Uu> 
ftrationen. nr. bü. 
«triinola0i«,:^Uflfmel«f dKmlTdie, 
oon Dr. (Buft. Rauter tn <Ll)ar« 
lottcnburg. Rr. m. 
- |öert|ttnirrfi*»Don(Bcl) !)o|ratprof. 
a Cüblcfe L Braunidjioeig nr. <4ü|4i. 

C«erfarbftoflfr, Jie» mit bejonberer 

Bcrü(ffid]tigung ber ftintl}etifc!]cn 
inctljobcn Don Dr. l7ans Buci^ercr, 

grof. au ber Kgl. dedin. f^odjidiule 
resben. nr. 214. 



«cUflraiiItU, f le eUktrirrlit, oon 

Dr.Cub.Rellftab. RLlQSig- nr.122. 
Crltament. Die «ntftel^ung bcs fllten 
(leitaments oon Lic. Dr. ID. Staerf 
in 3cna. nr. 272. 

- Die (Entftef)ung bes neuen (Tefta. 
ments oon Prof. Lic. Dr. (Earl dlemen 
in Bonn. nr. 285. 

- |Uttteflamcn4iiaif3eiteerdiidtte 
I : Der l)i|torif<f|e unb fulturgefdiid)t. 
lidje liintergrunb bcs Urdirijtoüums 
Don Cic. Dr. XD. Staerf, prioatöc} 
In 3ena. IRit 2 Karten nr. 

II: Die Religion bcs 3ubentums 

im Scitaltcr bcs f^ellcnismus unö 
ber Römerl)crrjdiaft. ITlit einer plan» 
jK33C nr. 32b. 
irc¥til-|inl>MftHe II: meberel, Wir* 
fcrei, poiamcnticrcrel, Spieen« unb 
©arbincnfabrifation unb 5il3fabri» 
lation Don Prof. IRaj (Bürtler, Dir. 
ber Königltdjen Hedin. 3cntralftelle 
für tEcftilOnbuftric 3u Berlin. tUit 
21 5ig. nr. 

- III: tDäfcberel, Bleidjerei, Särberei 
unb iljre fiilfsftoffe oon Dr. IDilli. 
RTaffot, Cefjrcr an ber prcufe. Ijöl^. 
5ad|id)ule für dejtillnbujtrie in 
Krefclb. IRit 28 5lg. nr. l«6. 

eherm0bt>namth(tredinifdje CDärme* 
leljre) o. K rDaltl]er u Rt. Röttingcr, 
Dipl Ong^tt^curcn. Rt.MSig nr.242. 
mUvbiclOQie fiel]e; Biologie b (Tiere. 
Clrr0eo0ropl)le oon Dr. flmolb 
3acobi, Prof. ber 3oo!ogie an 
ber Kgl. SorUafabemie 3u aijaranbi. 
IRit 2 Karten. Rr. 216, 
eierkunl»« o. Dr. Sranj o. Wagner, 
Prof. an ber Unioerf. ©raj. IRit 
78 abbilb. nr.üO. 
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Urrtiilf, I : Saugetiere vm 

©berftublcnrat Drof. Dr. Kurt Com« 
Bert, Dorjte^er oes Kgl. ITaturalien« 
iabinetts in Stuttgart mit 15 ab« 
bU6. ttr. 282. 

— IV: 5ifc^e oon prloatöojcnt Dr. 

VXai Rautf^er in ©iefeen. ITr. 356. 
Urtu4|tUbr<, allgemeine u. f pesietle, 

».Dr.pttdBim^ <iiBccliii.m.22& 
ri00tt0ttttirie, ©bette itnb fuljS- 

Hfdie, Don Dr. 6crl). f)effenberg, 

PriDotbov an bec (Ted^n. Qo(&{(^ure 

liti«rridi*0tt>er^,5a* SffentUdie, 
|letttrrl|lanb« i. b. IBt^tnwnvi 
Don Dr. Paul Stö^ner, (bqmnafiaU 
oberlel^rer in Soicfau. Hr. laa 

r{d|t0n>er<n0 »on Prof. Dr. 5rieb- 
rtd) Seiler, Direttot bes Kgl. (5nm« 
naftums 3U Cutfau. 1. (Ceil: Don 
anfang an bis jum (Enbc bes 18. 
3ai)rbunberts. Ilr. 275. 

— II. «eil : Pom Beginn b. 19. 3a!)r^. 
bis auf bie (fiegcntoart. Hr. 276. 

[rflefilHditc htt PHenfriTlieit o Dr. 
mor^ fioemcs, Prof . an ber Unio. 

hkcii. Imtssilbbab. tit.42. 

irlteberreilit» tDerfen ber 

Citeratur unb ber ITonfunft, bas 
PcrlagsreAt unb bas Urbeberredit 
Ott tDeitoi ber bilbcnbni Xllitfte vro 

§I)otograpI)ie oon Staatsantoalt Dr. 
. Sd}littgcn in (T^jemnitj. Hr. 361. 

- iPa« beutffiie, an literarijdien, 
fihiftlerif(ben u. gemerblid^en S^op« 
fungctt, mit befonb. Bcrüdfidjtigung 
ber Internationolen Derträge oon 
Dr. (Buftao Rauter, Patentanwalt in 
CI)0KMfiibii«9. Itr.2ist. 

rellt»riinitlt|fi« o. Dr Siegfr üalen« 
tiner, priDat6o3cnt am pi)pf.3nftitut 
b.(£ed}nijd]en ßod)jd)uleinqannooer. 
mit 11 5<9- nr- 964. 

rerRriferttit^^matlTcmatik oon Dr. 
aifreö Coerot}, Prof. an bei Unio. 
Sreiburg i B. Rr. i80. 

\M9fkAitvuna^witUn, |lo0« oon Dr. 
iiir. Paul iTloIbent}auer, Dosent ber 
Pei;fid)erungsn>iffenJ(baft an ber 
Qaiibebt}od)f<^uIe M6in. Hr. 263. 

tSlItfrltunbc oon Dr. Rlicfiael ffahit» 
lanbt, f. u. f. Kuftos öcr ctl}nogr. 
Sammlung bes naturt}iitor. f}of* 
mufcums u prioatboj. an b. Unioerf. 
lüien. TTtit 56 Hbbllb. Hr. 7:!. 



Italien), iljre (Einrid)tung unb Der- 
toaltung oon (Emil 3aefa|fe, Stobt» 
bibUoti)erar in .^Iberfelb. Rr. 3^2. 

y^lMIfb, beittritte* aus« 

geiDal)It unb erlöutert iMm Prof. Dr. 

5ul. Satjr. Rr. 26. 

Poiki^wivifAiafftltifVt o. Dr. darl 
3oI}$. 5ud)s, Prof. an ber Unioerf. 
Scelburg t. B. Ilr.l3& 

ff0lk*wMfdiaff»p0i\UH oon Prä« 
fibent Dr. R. ooii bcc hotgfut in Bcr> 
lin. Rr. 177. 

Iplaltiiarilifb, üit^« im Dersmage 
ber Urfcbrift überfe^t unb erläutert 
oon Prof. Dr. tj. aitl)of, a)berlcf)r€r 
(L Realgi^mnafium lR)eimar. Rr.4G 

HHoU^er oon ber |to0clmeibc mit 
ltits»a|)I aus IVtinnefang u. §prud)« 
biditunj. l^tt Rnmerfungen unb 
einem worterbud) oon Otto (ßüntter, 

grof. OL b. Oberrealfdiule unb a. b. 
«din. Qodif in Stitttgoxt Hr. 23. 

DParettltttitbe, oon Dr. Karl fjaffait, 

Profcffor u. Ceiter ber f . f f}anbels> 
afaöemte in 6ra3. I. tEeil: Unor* 
ganifdie Wattn. Rlit 40 Rbbilb, 
Rr. 222. 

-Ii. tleil: <Z)rganif(&e IDaren. Rlit 
36 abbUb. Rr. 2!a 

lllarettf eifitrttreiitt, IIa». Uai^ bem 
<Sefe^ 3um S4u% ber IDorcn« 

be3eid)nungen oom 12. Rtai 1894. 
Don Regierungsrat 3. Reuberg, 
Rlitglieb bes KaiferL Patentamts 
^ Sn Bcdin. Hr. 360. 

DBIcirme. tri}coret{fd)e P^i}fil II. (Teil: 
£id)t unb n)ärme Don Dr. (Buftao 
3äaer, Prof. an ber Unioerf. IDien. 

iraS47iibMib. nx.77. 

mobttitfimth) oon K. tDaltt^er u. 
XSL Röttinger, Dipl. »Ingenieure. 

irm 54 s\q. Hr. 242, 

Plärdierci. (TerHIOnbuftrie III: 
IDäfdjerci, BIeid}erei, 55rbcrci un6 
tl)re ^Ufsftoffe oon Dr TOill). Rtaffot. 
£el)rer an ber preuft. l)öt). 5ad){(bule 
für tTe^ilinbuftrie in Krefelb. mit 
28 5ig. nr. 

||t[ta|Ter, fl(t0, unb feine Derioenbung 
in Jnbuftrie unb (bewerbt oon Dr. 
(Ernft £e^er, DipLOngen. inSnoIfelb. 
mit 15 ahbUb. Hr. "2^1. 
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4fftHbtm€vb, 9fr atitlaitl«r«, t>on 
Red)ts4ma>afk Dr. niarltii IDancT» 

mann in f^amburg. ITr. 339. 

mann o. Aue, IDoIfram r>. €f(^R* 
bad) unö ^ttfrieö oon StrolMiia. 
Ausmal)! aus 6em I}df (Epos tim 
Anmcrtungen u. IPörterbucb o. Dr. 
K.ntaroI5, Drof. am KgLSricteUto« 
rolleg. 3. Konigsbccg i pr. Hr. 22. 
HHMerlindf nao) 6er neuen 6cutf(!^en 
Red)tfd)c^iv^ oon Dr. QeinxiU^ 

— |lrtttrdt«#, Don Dr. 5erö. Detter, 
Prof. an b. Unioerfttät Prag. Hr. 64. 

^tmtnfätui* »on Prof. K Kimmi(^ 
in Utm. ntit 18 ttaf. in (Ton«, 
5arben> unb (5oI66ruct u.200OoU* 
un6 dcftbilbern. Hr 



}«iii|iwit, •««tiwtviriite*» oon Q. 
Betfer, Hr^^ttcll «nft tAnt im 6tc 

Baugen>erffd)ule in magbeburg, 
neu bearbeitet oon projefiot 
3. Donberlinn, Direftor bcr foniql. 
BougeoMrtfcbuIc ju ITlflnfter. mit 
290 5i9' HM 21 Cofllll tm Sc|t 
nr. 5Ö. 

ititit0#nicrtit , Ila# mobernt « 
tSt)ft. b 3citunasle^re) 0. Dr.Hobert 
BfMM^Mtet ta ](8iiia.lU^ llr.m 

— JLllMiwiN» ^ffiliiiiiU bc#, 
oon Dr. CiMi Solmiioii in 3tna. 

rtr. 351. 

i^dl^^if, fSefilHilite brr. oon Prof. 
Dr. Rub. Burdljarbt. Hr. 357. 



©eitere Bänöe erfc^einen in raffet Solq^. 
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